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Ein Gedenkblatt
Am rr. Dezember t97z warcn zeht

fahre vergangen, da8 Rudolf Lodgrnan
von Auen starb. Auf den zr. Dezember
ffel sein 95. Geburtstag. Knapp zwer lahre
jiinger alsAdenauer, gehdrte er jener merk-
wi.irdigen Generation an, der erst im Grei-
senalter die Bestatigung ihrer Rolle zuteil
wurde.

Lodgman, obwohl seiner Herkunft und
seinem Beruf der Monardrie verhaftet, er-
kannte, da3 der Staat der Habsburger den
Triebkrdften der Zeit, der Demokratisie-
rung und der Autonomie der Nationen,
verstdndnislos gegentiberstand und daB er
untergehen miisse, wenn nicht rechtzeitig
sein Umbau von Grund auf erfolgte.

So trat er entschlossen fiir eine Autono-
mie der einzelnen Vdlker ein. Man solle
den Nationen ruhig ihre nationalen Rechte
zuerkennen, argumentierte er, schon damit
man sie an den Pflichten gegeniiber dem
Staate voll beteiligen ktjnne. Im Grunde
waren es Vorschldge, wie sie sdron dem
Kremsierer Reidrstag yorlagen, und wie
sie, auf anderer ,,weltkultureller" Ebene,
von dsterreidrischen Sozialdemokraten wie
Karl Renner, Walter Bauer und fosef Seli-
ger vertreten wurden.

Dieses grundsdtzliche Eintreten fiir die
Belange der anderen, diese Abwesenheit
nationaler Borniertheit aus genauer Kennt-
nis der Zusammenhbnge bietet den Schli.is-
sel fiir Lodgmans erbitterten und kompro-
mi8losen Kampf gegen den ,,Tschechoslo-
wakismus", wie er sich nadr r9r8 etablier-
te und in der Revolutiondren Nationalver-
sammlung die Weidren ftir die ktinftige
Entwicklung stellte. In seinen Parlaments-
reden, die in ihrersouverdnenBeherrsdrung
der Materie, ihrer Eindringlidrkeit und
Noblesse zu den menschlich bewegenden
Dokumenten des europdischen Parlamenta-
rismus gehdren, beschwor Lodgman seine
tschechischen Kollegen, von denen nidrt
wenige mit ihm auf den Bdnken des Wie-
ner Reichsrats gesessen hatten, ihren Sieg
nicht um kleinkarierter Vorteile willen
preiszugeben, sondern den Prinzipien zu
folgen, um die sie vormals gemeinsam ge-
stritten hatten,und dieRepublik zurHeim-
statt fiir alle sechs Vdlker zu machen.

Man hat Lodgman der Rechtshaberei be-
zid:rtigt, weil er und seine Deutsche Natio-
nalpartei sidr gegen eine Beteiligung der
Deutschen an einer tschechoslowakischen
Regierung aussprachen. Im Gegensatz dazu
glaubten die Aktivisten, zu denen sidr ne-
ben den deutschen .Sozialdemokraten auch
die biirgerlichen Christsozialen und der
Bund der Landwirte bekannten, durch An-
teilnahme an der Regierungsverantwortung
tschechische Ubergriffe verhindern und
eine allmiihliche Anderung des politischen
Klimas in diesem Staate herbeifiihren zu
kdnnen.

Im Grunde hat die Geschichte Lodgman
recht gegeben. Die nach dem Ersten Welt-
krieg in die Schliisselstellungen der Macht
eingeriickte tschechisdre btirgerliche Gene-
ration war unfiihig zu begreifen, da8 der

ihr r9r8 in den Scho8 gefallene Sieg die
Frucht einer kurzfristigen weltpolitisdren
Situation war und nur so lange vorhielt,
bis Rufiland und Deutschland ihre Nieder-
Iage iiberwunden hatten. Zum anderen
mu8 man freilich den Aktivisten zugute
halten, da8 sie bis zum bitteren Ende um
einen modus vivendi mit den Tschechen
bemi.iht blieben.

Lodgman war Gesdrhftsfuhrer des Ver-
bandes der Deutschen Selbstverwaltungs-
ktirperschaften in der Tschedroslowakei. Er
lebte so zuriickgezogen, da3 er'r945 tsche-
chischer Verfolgung entging und mit einem
Fliichtlingstransport in die Sowietzone ge-
langte.

1947 iibersiedelte er in ein bayerisches
Iliichtlingslager. Als fie Verriebenen sich
zu Verbinden zusammensdrlie8en konn-
ten, ffel dem ehemaligen Landeshaupt-
mann von r9r8 die Sprecherrolle der sich
rasdr formierenden Sudetendeutschen in
der Bundesrepublik gewisserma8en von
selbst zu. Er hat diese Funktion durch acht
|ahre mit Festigkeit, aber audr mit Augen-

ma8 wahrgenommen.
Im landsmannschaftlidren Gedanken sah

er mehr eine moralische denn eine politi-
sche Kraft. Dariiber hinaus war er der er-
ste landsmannschaftlidre Sprecher, der mit
osteuropaischen Emigrantengruppen
{reundschaftliche Beziehungen ankntpfte.
Im tschechischen General Lev Prdtala fand
er einen Geistesverwandten, so da8 es be-
reits r95o zum sogenannten Wiesbadener
Abkommen kam, das in der Begriffswelt
der damaligen Zeit einen friedlichen Aus-
gleich zwischen Deutschen und Tschechen
vorsah.

Als er Srjlhrig von seinem Amt zuriick-
trat, hinterlieB er eine Organisation von
eindrucksvoller Geschlossenheit, die noch
lange von seinem Prestige zehrte. Denn
bei aller Eindeutigkeit seines Standpunktes
besa8 er die Urbanitlt und Toleranz der
guten altijsterreidrischen Tradition, dazu
audr angeborene mensdrliche Noblesse.
Auch diejenigen, die nicht immer seine
Meinungen teilten, bewahren ihm ein gu-
tes Andenken.

,,Deutsche und Tschechen"
EIN.E UNZULANGLICHE FERNSEHSENDUNG

Das ARD-Fernsehen brachte am r3. De-
zember eine ,,Dokumentation" mit dem
Titel ,,Tsdtedten und Deuuche" von fan G.
Nedoma. Unter diesem Pseudonym ver-
birgt sidr ein tsdredrischer fournalist, der
jahrelang in Bonn als Korrespondent von
Radio Prag tltig war und der 1968 nadr der
Besetzung der Tsdredloslowakei nidrt mehr
in seine Heimat zuriid<kehrte. Leider ent-
spradr diese ,,Dokumentation" nicht dem,
was man sich unter Obiektivitet vorstellt.
Sie war vor allem darauf abgestellt, die
Konfliktsituationen zwisdren Tsdrechen
und Deutsdren im btihmisdr-miihrisdren
Raum darzustellen, ohne sich mit dem
fahrhunderte langem friedlichen Zusam-
menleben der beiden Stlmme zu befassen.
Seiner Erziehung nac-h und seinem Sdrul-
wissen entspredrend sdrildert der Autor die
historisdre Entwicklung zwischen Deut-
schen und Tscihechen in der Weise, wie
man sie heute gemeinhin in den tschedri-
sdren Geschichtsbiidrern lesen kann. Er be-
treibt historische Schwarz-WeiB-Milerei,
wobei es ihm sicher audr darauf ankommt,
der tschedrisdlen nationalistischen Ge-
sdridrtsschreibung Geltung zu versdraffen.

Das kommt besonders deutlidr bei den
Stellungnahmen zu den Hussitenkriegen,
nodr mehr jedoch zur Schlacht am Wei8en
Berg zum Ausdruck, deren Ausgang er als
,,tschechische nationale Tragiidie" bezeidr-
net, ohne zu bedenken, da8 es sidr zu Be-
ginn des Drei8igiahrigen Krieges um kei-
nen uchechischen nationalen Aufstand,
sondern um eine Revolte des protestanti-
schen bohmischen Adels, zu dem audr vie-
le Deutsdre gehiirten, gegen das deutsche
Kaiserhaus gehandelt hat.

Es wiirde zt weit fiihren, auf alle histo-
rischen und sonstigen Fehler der Sendung

einzugehen. Sie sind auch im Hinblick auf
das gestellte Thema nidrt gravierend.
Stellung mu8 jedodr genommen werden
gegen jene Tendenz, die offenbar darauf
abzielt, das Zustandekommen des Mrinc&-
net Abkommens zumindest als von Anfang
an ungeredrt hinzustellen.

Dies beginnt sdron damit, da3 die ge-
waltsame Besetzung der sudetendeutschen
Gebiete durdr tsdredrisdres Militiir nadr
der Ausrufung der Tsdredroslowakischen
Republik im Oktobei r9r8 verschwiegen
wird. Der Autor behauptet audl, nur die
,,Deutsdrnationalen" seien gegen eine Ein-
gliederung der Sudetendeutschen in den
neuen Staat gewesen, wdhrend in Wahr-
heit alle sudetendeutsdren Parteien eine
soldre Eingliederung ablehnten und sidr
unter Berufung auf das Selbstbestimmungs-
redrt fiir eine Angliederung der deutsch-
spradrigen Gebiete Btihmens und Mlhren-
Schlesiens an die Republik Osterreich aus-
sprachen. Es wird versudrt, den Sudeten-
deutsdren Irredenta und Hodrverrat lrrzv-
lasten, und dies mit Hilfe von Zitaten des
sudetendeutsdren Spredrers im Prager Par-
lament zu Beginn der zwanziger fahre, Dr.
Rudolf Lodgman von Auen, die aus dem
Zusammenhang gerissen sind und das Ge-
genteil besagen, was gemeint war. Als
Kronzeuge fiir die angeblidr gute Behand-
lung der Sudetendeutsc-hen im tschechoslo-
wakischen Staat wird der Sdrriftsteller Dr.
I.W. Bmgel (London) vorgefiihrt, der durch
seine gegen die Sudetendeut$chen geridr-
teten Schriften bekannt ist.

Der Film geht audr mit keinemWort auf
die wirtsdrafdidren und sozialen Verhalt-
nisse im Sudetengebiet, besonders nadr
dem Ausbruch der Weltwirtsdraftskrise ein.
Es wird nicht erwlhnt, da8 praktisch fede
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Ein Gedenkblatt  
Am I1. Dezember 1972. waren zehn

Iahre vergangen, daß Rudolf Lodgınan
von Auen starb. Auf den 21. Dezember
fiel sein 95. Geburtstag. Knapp zwei jahre
jünger als Adenauer, gehörte er jener merk-
würdigen' Generation an, der erst im Grei-
senalter die Bestätigung ihrer Rolle zuteil
wurde. . _

Lodgnan, obwohl seiner Herkunft und
seinem' Beruf der Monarchie verhaftet, er-
kannte, daß der Staat der Habsburger den
Triebkräften der Zeit, der Demokratisie-
nmg und der Autonomie der Nationen,
verständnislos gegenüberstand und daß er
untergehen müsse, wenn nicht rechtzeitig
sein Umbau von Grund auf erfolgte.

So trat er entschlossen für eine Autono-
mie der einzelnen Völker ein. l\/Ian solle
den Nationen ruhig ihre nationalen .Rechte
zuerkennen, argumentierte er, schon damit
man sie an den Pflichten gegenüber dem
Staate voll beteiligen- könne. Im Grunde
waren es Vorschläge, wie sie schon dem
Kremsierer Reichstag vorlagen, und wie
sie, auf anderer „Weltkultureller” Ebene,
von österreichischen Sozialdemokraten wie
Karl Renner, Walter Bauer und Iosef Seli-
ger vertreten wurden.

Dieses grundsätzliche Eintreten für die
Belange der anderen, diese Abwesenheit
nationaler Borniertheit aus genauer Kennt-
nis der Zusammenhänge bietet den Schlüs-
sel für Lodgmans erbitterten und kompro-
mißlosen Kampf gegen den „Tschechoslo-
wakismus”, wie er sich nach 1918 etablier-
te und in der Revolutionären Nationalver-
sammlung die Weichen für die künftige
Entwicklung stellte. In seinen Parlaments-
reden, die in- ihrer souveränen Beherrschung
der Materie, ihrer 'Eindringlichkeit und
Noblesse zu den menschlich bewegenden
Dokumenten des europäischen Parlamenta-
rismus gehören, beschwor Lo-dgman seine
tschechischen Kollegen, von denen -nicht
wenige mit ihm auf den Bänken des Wie-
ner Reichsrats geses-senfhatten, ihren Sieg
nicht um kleinkarierter Vorteile willen
preiszugeben, sondern den Prinzipien zu
folgen, um die sie vormals gemeinsam ge-
stritten hatten,und die Republik zur Heim-
statt für alle sechs Völker zu machen.

Man hat Lodgman der Rechtshaberei be-
zichtigt, weil er und seine Deutsche Natio-
nalpartei sich gegen eine Beteiligung der
Deutschen an einer tschechoslowakischen
Regierung aussprachen. Im Gegensatz dazu
glaubten die Aktivisten, zu denen sich ne-
ben den deutschen ...Sozialdemokraten auch
die bürgerlichen Christsozialen und .der
Bund der Landwirte bekannten, durch An-
teilnahme an der Regierungsverantwortung
tschechische Übergriffe verhindern und
eine allmähliche Änderung des politischen
Klimas in diesem Staate herbeiführen zu
können.

Im Grunde hat die Geschichte Lodgman
recht gegeben. Die nach dem Ersten Welt-
krieg in die Schlüsselstellungen der Macht
eingerückte tschechische bürgerliche Gene-
ration war unfähig zu begreifen, daß -der

„Deutsche und 'I'schechen”
- .EINE UNZULÄNGLICHE FERNSEHSENDUNG

Das ARD-Fernsehen brachte am 13. De-
zember eine „Dokumentation“ mit dem
Titel „Tschechen und Deutsche“ von Ian G.
Nedoma. Unter diesem Pseudonym ver-
birgt sich ein tschechischer Iournalist, der
jahrelang in Bonn als Korrespondent von
Radio Prag tätig war und der 1968 nach der
Besetzung der Tschechoslowakei nicht mehr
in seine Heimat zurückkehrte. Leider ent-
sprach diese „Dokumentation“ nicht dem,
was man sich unter Objektivität vorstellt.
Siewar vor allem darauf abgestellt, die
Konfliktsituationen zwischen Tschechen
und Deutschen im böhmisch-mährischen
Raum darzustellen, ohne .sich mit' dem
Iahrhunderte langem friedlichen Zusam-
menleben der beiden Stämme zu befassen.
Seiner Erziehung nach und- seinem Schul-
wissen entsprechend schildert der Autor die
historische Entwicklung zwischen Deut-
schen und Tschechen in der Weise, wie
-man sie heute gemeinhin in den tschechi-
schen Geschichtsbüchern lesen kann." Er be-
treibt historische Schwarz~Weiß-Malerei,
wobei es ihm sicher auch darauf ankommt,
der tschechischen nationalistischen Ge-
schichtsschreibung Geltung zu verschaffen.

Das kommt besonders deutlich bei den
Stellungnahmen zu den Hussitenkriegen,
noch mehr jedoch zur Schlacht am Weißen
Berg zum Ausdruck, deren Ausgang er als
„tschechische nationale Tragödie” bezeich-
net, ohne zu bedenken, daß es sich zu Be-
ginn des Dreißigjährigen Krieges umkei-
nen tschechischen nationalen Aufstand,
sondern um eine Revolte des protestanti-
schen böhmischen Adels, zu dem auch vie-
le Deutsche gehörten, gegen das deutsche
Kaiserhaus gehandelt hat.

Es würde zu weit führen, auf alle histo-
rischen und sonstigen Fehler der Sendung

einzugehen. Sie sind auch im Hinblick auf
das gestellte Thema nicht gravierend.
Stellung muß jedoch genommen werden
gegen jene Tendenz, die offenbar darauf
abzielt, das Zustandekommen des Münch-
ner Abkommens zumindest als von Anfang
an ungerecht hinzustellen.

Dies beginnt schon damit, daß die ge-
waltsame Besetzung der sudetendeutschen
Gebiete durch tschechisches Militär nach
der Ausrufung -der Tsclıechoslowakisclien
Republik im Oktober 1918 verschwiegen
wird. Der Autor behauptet auch, nur die
„Deutschnational_en” seien gegen eine Ein-
gliederung der Sudetendeutschen in den
neuen Staat gewesen, während. in Wahr-
heit alle sudetendeutschen; Parteien eine
solche Eingliederung ablehnten und sich
unter Berufung auf .das 'Selbstbestimmungs-
recht für eine Angliederung der deutsch-
sprachigen Gebiete Böhmens und Mähren-
Schlesiens an die Republik Österreich aus-
sprachen. Es wird versucht, den Sudeten-
deutschen Irredenta und Hochverrat anzu-
lasten, und dies mit Hilfe von Zitaten des
sudetendeutschen Sprechers im Prager Par-
lament zu Beginn der zwanziger Iahre, Dr.
Rudolf Lodgman von Auen, die aus dem
Zusammenhang gerissen sind und das Ge-
genteil besagen, was gemeint war. Als
Kronzeuge für die angeblich gute Behand-
lung der Sudetendeutschen im' tschechoslo-
wakischen Staat wird der Schriftsteller Dr.
I. W. Brügel (London) vorgeführt, der durch
seine gegen die Sudetendeutschen gerich-
teten Schriften bekannt ist.

Der Film geht auch mit keinem Wort auf
die wirtschaftlichen und sozialen Verhält-
nisse im Sudetengebiet, besonders nach
dem Ausbruch der Weltwirtschaftskrise ein.
Es wird nicht erwähnt, daß praktisch -jede

ihr 1918 in den Schoß gefallene Sieg die
Frucht einer 'kurzfristigen weltpolitischen
Situation war und nur so lange vorhielt,
bis Rußland und Deutschland ihre Nieder-
lage überwunden hatten. Zum anderen
muß man freilich den Aktivisten zugute
halten, daß sie bis zurn bitteren Ende um
einen modus Vivendi mit den Tschechen
bemüht blieben.

Lodgman war- Geschäftsführer des Ver-
bandes der Deuts-chen Selbstverwaltungs-
kö-rperschaften in der Tschechoslowakei. Er
lebte so zurückgezogen, daß er “1945 tsche-
chischer Verfolgung entging und mit einem
Plüchtlingstransport in die Sowjetzone ge-
langte. -

1947 übersiedelte er in ein bayerisches
Plüchtlingslager. Als die Vertriebenen sich
zu Verbänden zusammenschließen konn-
ten, fiel dem ehemaligen Landeshaupt-
mann von 1918 die Sprecherrolle der sich
rasch formierenden Sudetendeutschen in
der Bundesrepublik gewissermaßen von
selbst zu. Er hat diese Funktion durch acht
Iahre mit Festigkeit, aber auch mit Augen-'

maß wahrgenommen.-
Im landsmannschaftlichen Gedanken sah

er mehr eine moralische denn eine politi-
sche Kraft. Darüber hinaus war er der er-
ste landsmannschaftliche Sprecher, der mit
osteuropäischen Emigrantengruppen
freundschaftliche Beziehungen anknüpfte.
Im tschechischen General Lev Prchala fand
er einen Geistesverwandten, so daß es be-
reits 195o zum sogenannten Wiesbadener
Abkommen kam, das in der Begriffswelt
der damaligen Zeit einen friedlichen Aus-
gleich zwischen Deutschen und Tschechen
vorsah.

Als er 81jährig von seinem Amt zurück-
trat, hinterließ er eine Organisation von
eindrucksvoller Geschlossenheit, die noch
lange von seinem Prestige zehrte. Denn
bei aller Eindeutigkeit seines Standpunktes
besaß er die Urbanität und Toleranz der
guten altösterreichischen Tradition, dazu
auch angeborene menschliche Noblesse.
Auch diejenigen, die nicht immer seine
Meinungen teilten, bewahren ihm ein gu-
tes Andenken.



dritte sudetendeutsdre Familie arbeitslos
war und da8 die kergliche staatliche Un-
terstiitzung kaum zum notwendigsten Le-
bensunterhalt ausreidrte. Daftir befaBte er
sidr um so mehr mit der angeblichen sub-
versiven Haltung der Sudetendeutsdren
Partei, die gewisserma8en als Entschuldi-
gung fiir die spdteren Vertreibungen der
Sudetendeutschen angefiihrt wird. In hddrst
einseitiger Weise werden audr die Ereig-
nisse geschildert, die zum Miindrner Ab-
kommen fiibrten, wobei es dem Autor of-
fenbar darauf ankommt, dieses Abkom-
men als ein Resultat der Erpressungen Hit-
Iers hinzustellen, ohne ndher auf die Rolle
'Gro8britanniens und Frankreidrs einzuge-
hen. Als ein zweifelhaftes Unterfangen
muB audr angesehen werden, da8 der Au-
tor reidrlidr dubiose Geheimprotokolle
i.iber die angebliche Absidrt nationalsozia-
listisctrer Fiihrer, die Tsdeedren aus ihrer
Heimat zu vertreiben, - was ja nidrt prak-
tiziert wurde - als Redrtfertigungsgrund
ftir die Vertreibung der Sudetendeutsdren
anzufiihren. Es ist in dem Film audr mehr-
mals von dem tsdrechisdren Ort Lidice die
Rede, aber kein einziges der zahlreichen
,,Lidice", die an Sudetendeuts&en aus Ra-
dre veriibt wurden, wird erwdhnt.

Da3 am Ende des Films zwei Vertrei-
bungsopfer zu Worte kommen, kann die
einseitige Tendenz des vorhergegangenen
Teiles der Sendung nicht wettmadren. War
es vielleidrt Absidrt, vor der Wiederauf-
nahme der deutsch-tsdredroslowakisdren
Verhandlungen iiber die Normdisierung

der Beziehungen zu ,,dokumentieren", da8
die Sudetendeutschen von r9r8 bis 1938
illoyale Staatsbi.irger der Tschechoslowakei
waren und da( die tsdredeoslowakisdre
Forderung nadr einer Ungtiltigerkl2irung
des Miin&ner Abkommens von Anfang an
oder zumindest eine einfache Ungiiltiger-
kl?irung eine gewisse Beredetigung haben?
Wenn dem so ware, miiBte die Ausstrah-
lung des Films doppelt bedauert werden.

Gegen die Sendung hat audr das Prdsi-
dium der sozialdemokratischen Seligerge-
meinde sdrdrfsten Protest eingelegt. Die
Sendung sei in ihrer einheitlidren Ten-
denz, in ihrer historisdren Fehldarstellung
kaum noch zu iiberbieten. Der Gesdriif tsftih-
rende Bundesvorsitzende der Gemeinsdraft
sudetendeutsdrer Sozialdemokraten, Adolf
HasendhtT, hatte bereits am 13. Dezember
in einem Fernsdrreiben an den Intendan-
ten von Radio Bremen die Absetzung der
Sendung empfohlen. Hasenrihrl, dem be-
reits zu diesem Zeitpunkt das Manuskript
vorlag, hatte in seiner Eingabe auf sdrwer-
wiegende M?ingel, Unridrtigkeiten und Un-
zul?inglidrkeiten aufmerksam gemadrt und
die Auffassung vertreten, da8 eine derar-
tig einseitige Darstellung dem Problem der
Versdhnung zwisdren Deutschen und
Tschedren keineswegs diene. Seinen eige-
nen Beitrag zog Hasen6hrl zuriick. Trotz-
dem wurde dieser Teil der Sendung in ge-
kiirzter und sinnentstellender Form ausge-
strahlt. Die Seliger-Gemeinde gab bekannt,
da8 sie sidr weitere Schritte vorbehalte.

von Zonenfliichtlingen| bewohnt werden,
die CDU bis zu einem Fi.inftel gtinstiger
absdrnitt als in den angrenzenden Gebie-
ten. Der BdV sdrlie8t daraus, da8 in Siid-
deutschland die CDU/CSU ihr gutes Ergeb-
nis besonders den Vertriebenen verdanke.

Vom Sudetendeutschen Rat
In Miindren trat das Plenum des Sude-

tendeutsdlen Rates zu seiner Hauptver-
sammlung zusammen. Im Mittelpunkt der
Beratungen standen die Entwicklung des
deutsdr-tschedroslowakisdren Verhlltnisses,
der Verlauf der bisherigen Sondierungsge-
sprddre zwisdren Bonn und Prag sowie die
damit zusammenhlngendeProblematik des

,,Miinchner Abkornmens". Der Gesdrlfts-
fiihrende Bundesvorsitzende der Seliger-Ge-
meinde, Adolf Hasenijhrl, wandte sich da-
bei erneut gegen die Forderung nach An-
nullierung des,,Miindrner Abkommens
von Anfang an" und stellte fest, da8 siih
die diesbeziigli&e Haltung der SPD nicht
gedndert habe. In diesem Zusammenhang
verwies er audr auf das Brannenburger Ak-
tionsprogramm, in dem es u. a. hei8t: ,,Die
Seliger-Gemeinde wei8 um das Sdridcsal,
das die nationalsozialistisdre Gewaltherr-
schaft der Tsdrechoslowakei und ihren Vbl-
kern bereitet hat. Sudetendeutsdre Sozial-
demokraten waren ebenso leidtragend wie
Tsdredren. Dennodr mu3 die Seliger-Ge-
meinde der Forderung der CSSR nadr einer
Ungi.iltigkeitserkldrung des,Miinduer Ab-
kommens von Anfang an' entschieden wi.
derspredren. Ges&ichtsfelsdung ist keine
Grundlage fiir eine Vtilkerversiihnung."
Auf der-Tagung kam zum Ausdrud<, da8
von den Sudetendeutsdren die Feststellung
der Bundesregierung und ihrer Vorgdnger
zur Kenntnis genommen wird, wonadt die
Bundesrepublik gegentiber der Tschechoslo-
wakei keine Gebietsansprtidre erhebt. Da-
mit sei die Voraussetzung fiir eine Norma-
lisierung der Beziehungen zwischen der
Bundesrepublik Deutscihland und der Tsche-
choslowakei bereits gesdraffen. Au8erdem
wurde zum Ausdruck gebradrt, da8 es nidrt
Aufgabe vtjlkerrechtlidrer Vertrdge sein
kdnne, historisdre Tatbestdnde nachtraglidr
zu ldsen oder zu bewerten. Dies sei von
der Bundesregierung berticksidrtigt worden.
Im Rahmen eines besonderen Beridrts wur-
de auf die Probleme hingewiesen, die sidr
aus dem veritarkten Einflu3 der DDR auf
Gesdrehen in der CSSR ergeben. Die Mit-
glieder des Sudetendeutsdren Rates kamen
iiberein, die Konsultatonsgesprdche mit
Vertretern der Bundesrepublik fortzuset-
zen. Einige Diskusionsredner vertraten die
Auffassung, da8 ein Gewalwerzichtsab-
kommen mit der Tschechoslowakei gege-
benenfalls zunldrst audr unter Ausklam-
merung der Miindrner Problematik ge-
schlossen werden kiinnte.

Der Kirchenkampf
Es gibt in der Tschechoslowakei noch

eine ,,Volkspartei", die sich als Vertreterin
der gl?iubigen Katholiken versteht, , in
Wahrheit iber ein zu politisdrer Ohn-
maciht verurteiltes, aus optisdren Griinden
geduldetes Dasein fristet. Verzweifelt sudrt
die ,,Partei" Anschlu8 an die KPC. Ihr Prii-
sidium gab ki.irzlicl ,,Ridltlinien" hetaus,
die den Weg der Katholiken zum Kommu-
nismus aufzeigen sollen. Die Entwid<lung
der Gesellschafl, so hei8t es darin beispiels-
weise ,sei nur mtiglidr, wenn sie sich auf
ein stetes Anwachsen des sozialistisdren
Bewu8tseins stiitze. Diese Feststellurg ste-
he in keinem Widersprudr zu den reli-
giiisen Gefiihlen der durdr die Volkspartei
veftretenen glaubigen Menschen. Diese
mii3ten audr erkennen, da3 die atheisti-
sdre Erziehung ebenso beredrtigt sei wie
die Sorge der Kirdre um ihre Gliiubigen.

Soldren Unterwi.irffgkeiten begegnet die
KPC mit nur umso sdrarferer Kampfansa-

K.urz erzAh.lt
We soll es weitergehen?

Der Wahlsieg der sozialliberalen Koali-
tion und die Ostvertrdge haben, wie bereits
angedeutet, in den Vertriebenen-Verbdn-
den Anla8 zu vielfadren Uberlegungen,
aber audr zu Resignation und Pessimismus
gegeben. ,,Sind die Vertrieberien mit ihrem
iaiein am Ende?" Diese Frage stellt der
BdV-Prlisident Dr. Czaia in einer Abhand-
lung des soeben ersdrienenen ,,Ermland-
bu&es 1973". In der 16Seiten umfassenden
Analyse der Lage kommt der Verfasser zu
dem'Sdilu8, da8 die Sache der Vertriebe-
nen durch die Oswertrdge zwar ,,einen
empffndlidren Riicksctrlag erlitten" haben,
da8 aber keineswegs ,,alles verloren" sei'
Politisch wie rechdidr gebe es weitreic-hen-
de Mctelid*eiten fi.ir eine Anderung der
Vertrege mit friedlidren Mitteln und fi.ir
konstruktive, die wirklidren Spannungen
ausgleichende Regelungen. Es gelte femer,
geride im Hinblick auf die durdr die Ver-
trdge herbeigefiihrte neue Situation, die so-
zial-en Aufgaben fortzuftihren, vor allem
die Entschiidigungsfuage zu kl5ren. Eine
besondere Aufgabe komme kiinftig der
Kultwpolitik der Vertriebenen zu, die hu-
manitdr ausgeridrtet sein miisse und in
hervorragendem MaBe dazu beitragen kdn-
ne, das gesamtdeutsdre Bewu8tsein zrt
sterken und Friedensbriicken zu andeten
Vdlkern zu sdrlagen.

Abkehr der Jugend?
In einem Grundsatzartikel hat der Infor-

mationsfienst der DIO die Frage aufgewor-
fen, wie es mit diesem Verband weiterge-
hen soll. Zur Diskussion gestellt sei sdron
der Name, der seit Ende der ftinfziger lahre
weder das Ziel nodr den Zweck noch die
Mitgliederstruktur der,,Deutsdren |ugeld
des 

-Ostens" abdedce. Ferner mi.isse das
Verheltnis der DfO zu den Vertriebenen-
organisationen iiberpr0ft wetden, da sidr
dei Verband niemals als Na&wudrsorga-
nisationen der Vertriebenenorganisationen
verstanden habe. Es bedi.irfe einer neuen
Abgrenzung, um nic-ht in den Sog dfr Par'
teilIdrkeit iu geraten. Audr die politische
Aussase der DTO miisse in der Weise kon-
kretisiirt werden, da8 sie fie vom freige-

wdhlten Parlament mit Mehrheit beschlos-
senen und ratiffzierten Vertrege anerkenne
und auf der Basis dieser Vertrdge diese mit
Leben erfulle. - Weiter hei8t es: Der
DfO kiinne der Vorwurf nicht erspart blei-
ben, es versaumt zu haben, ihre Organisa-
tionsstruktur zu iiberdenken, sidr schon
friiher mit ihrem Namen auseinanderge-
setzt und die Arbeitsinhalte und Zielset-
zungen des Verbandes nidrt neu iiberdacht
zu haben. Der Hinweis, daB als neuer Na-
me ftir die DfO ,,Bund Deutsdrer |ugend"
vorgesdrlagen wird, liiBt vermuten, da8
der Verband an eine sdrirfere Distanzie-
nrng von seiner bisherigen Vertriebenen-
eigenschaft denkt und seine Arbeit auf
eine breitere, allgemeinere Basis stellen
mrichte.

15 Sudetendeutsche im Bundestag
Im neuen Bundestag zu Bonn sind fiinf-

zehn Abgeordnete sudetendeutscher Her-
kunft vertreten u. zw.: Fiir die SPD Dr.
Alfons Bayerl, Wenzel Bredl, Dr. Peter
Glotz, Karl Hofmann, Franz Vit und Erich
Wolfram. - Fi.ir die CDU Hans Baier, Dr.
Hermann Gtjtz, Dr. Egon Klepsch, Gerhard
Kunz und HerbertWerner. - Fiir die CSU
Dr. Walter Becher, Dr. Erich Riedl, Dr.
Fritz Wittmann und Siegfried Zoglmann. -
In der FDP-Bundestagsfraktion gibt es kei-
nen Sudetendeutsdren. - Die Abgeordne-
ten Bredl (SPD) und Dr, Wittmann {CSU,
sein Gro8vater war Konditor in Ro8bach|
kommen aus dem gleichen Wahlkreis
Miinchen-Nord (Feldmoching).

i4
Uber das Wahlverhalten der Vertriebe-

nen liegen Untersuchungen in der Vertrie-
benen-siedlung Neugablonz, einem Stadt-
teil von Kaufbeuren, und aus Baden-Wiirt-
temberg vor. In Neugablonz erhielten die
CSU 64,7 v.H. und die SPD 28,3 v.H. der
Stimmen, whhrend in den Einheimisdren-
Stadtteilen Kaufbeurens sich fiir die CSU
s4,7 v.H.und ftir die SPD 37,8 v.H. erga-
ben. Wahlergebnisse in Baden-Wi.irttem-
berg zeigen, da8 in den in den 5oer fahren
mit Lastenausgleichsgeldern errichteten
Stadtrandsiedlungen, die iiberwiegend von
Vertriebenen (und nur in geringem MaBe

dritte sudetendeutsche Familie arbeitslos
war und daß die kärgliche staatliche Un-
terstützung kaum zum notwendigsten Le-
bensunterhalt ausreichte. Dafiír befaßte er
sich um so mehr mit der angeblichen sub-
versiven Haltung der Sudetendeutschen
Partei, die gewissermaßen als Entschuldi-
gung für die späteren Vertreibungen der
Sudetendeutschen angeführt wird. In höchst
einseitiger Weise werden auch die Ereig-
nisse geschildert, die zum Münchner Ab-
kommen führten, wobei es dem Autor of-
fenbar darauf ankommt, dieses Abkom-
men als ein Resultat der Erpressungen Hit-
lers hinzustellen, ohne näher auf die Rolle
-Großbritanniens und Frankreichs einzuge-
hen. Als ein zweifelhaftes Unterfangen
muß auch angesehen werden, daß der Au-
tor reichlich dubiose Geheimprotokolle
über die angebliche Absicht nationalsozia-
listischer Führer, die Tschechen aus ihrer
Heimat zu vertreiben, - was ja nicht prak-
tiziert wurde - als Rechtfertigungsgrund
für die Vertreibung der Sudetendeutschen
anzuführen. Es ist in dem Film auch mehr-
mals von dem tschechischen Ort Lidice die
Rede, aber kein einziges der zahlreichen
„Lidice“, die an Sudetendeutschen. aus Ra-
che verübt wurden, wird erwähnt.

Daß am Ende des Films zwei Vertrei-
bungsopfer zu Worte kommen, kann die
einseitige Tendenz des vorhergegangenen
Teiles der Sendung nicht wettmachen. War
es vielleicht Absicht, vor der Wiederauf-
nahme der deutsch-tschechoslowakischen
Verhandlungen über die Normalisierung

der Beziehungen zu „dokumentieren“, daß
die Sudetendeutschen von 1918 bis 1938
illoyale Staatsbürger der Tschechoslowakei
waren und daß die tschechoslowakische
Forderung nach einer Ungültigerklärung
des Münchner Abkommens von Anfang an
oder zumindest eine einfache Ungültiger-
klärung eine gewisse Berechtigung haben?
Wenn dem so wäre, müßte die Ausstrah-
lung des Films 'doppelt bedauert werden.

'it
Gegen die Sendung hat auch das Präsi-

dium der sozialdemokratischen Seligerge-
meinde schärfsten Protest eingelegt. Die
Sendung sei in ihrer einheitlichen Ten-
denz, in ihrer historischen Fehldarstellung
kaum noch zu überbieten. Der Geschäftsfüh-
rende Bundesvorsitzende der Gemeinschaft
sudetendeutscher Sozialdemokraten, Adolf
Hasenöhrl, hatte bereits am 13. Dezember
in einem Fernschreiben an den Intendan-
ten von Radio Bremen die Absetzung der
Sendung empfohlen. Hasenöhrl, dem be-
reits zu diesem Zeitpunkt das Manuskript
vorlag, hatte in -seiner Eingabe auf schwer-
wiegende Mängel, Unrichtigkeiten und Un-
zulänglichkeiten aufmerksam gemacht und
die Auffassung vertreten, daß eine derar-
tig einseitige Darstellung dem Problem der
Versöhnung zwischen Deutschen und
Tschechen keineswegs diene. Seinen eige-
nen Beitrag zog Hasenöhrl zurück. Trotz-
dem wurde dieser Teil der Sendung in ge-
kürzter und sinnentstellender Forın ausge-
strahlt. Die. Seliger-Gemeinde gab bekannt,
daß sie sich weitere Schritte Vorbehalte.

 Kurz erzählte   
W-ie soll es weitergehen?

Der Wahlsieg der sozialliberalen Koali-
tion und die Ostverträge haben, wie bereits
angedeutet, in den Vertriebenen-Verbän-
den Anlaß zu vielfachen Uberlegungen,
aber auch zu Resignation und Pessimismus
gegeben. „Sind die Vertriebenen mit ihrem
Latein am Endeš“ Diese Frage stellt der
BdV-Präsident Dr. Czaja in einer Abhand-
lung des soeben erschienenen „Ermland-
buches 1973“. In der 16 Seiten umfassenden
Analyse der Lage kommt der Verfasser zu
dem Schluß, daß die Sache der Vertriebe-
nen durch die Ostverträge zwar „einen
empfindlichen Rückschlag erlitten“ haben,
daß aber keineswegs „alles verloren“ sei.
Politisch wie rechtlich gebe es weitreichen-
de Möglichkeiten für eine Änderung der
Verträge mit friedlichen Mitteln und für
konstruktive, die wirklichen Spannungen
ausgleichende Regelungen. Es gelte ferner,
gerade im Hinblick auf die durch die Ver-
träge herbeigeführte neue Situation, die so-
zialen Aufgaben fortzuführen, vor allem
die Entschädigungsfrage zu klären. Eine
besondere Aufgabe komme künftig der
Kulturpolitik der Vertriebenen zu, die hu-
manitär ausgerichtet sein müsse und in
hervorragendem Maße dazu beitragen kön-
ne, das gesamtdeutsche Bewußtsein zu
stärken und Friedensbrücken zu anderen
Völkern zu schlagen. `

Abkehr der Jugend?
In einem Grundsatzartikel hat der Infor-

mationsdienst der DIO die Frage aufgewor-
fen, wie es mit diesem Verband weiterge-
hen soll. Zur Diskussion gestellt sei schon
der Name, der seit Ende 'der fünfziger Iahre
weder das Ziel noch den Zweck noch die
Mitgliederstruktur der „Deutschen jugend
des Ostens“ abdedce. Ferner müsse das
Verhältnis der D-IO zu den Vertriebenen-
organisationen überprüft werden, da sich
der Verband niemals als- Nachwuchsorga-
nisationen der Vertriebenenorganisationen
verstanden habe. Es bedürfe einer neuen
Abgrenzung, um nicht in den Sog der Par-
teilichkeit zu geraten. Auch die politische
Aussage der DIO müsse in der Weise kon-
kretisiert werden, daß sie die vom freige-

wählten Parlament mit Mehrheit beschlos-
senen und ratifizierten Verträge anerkenne
und auf der Basis dieser Verträge diese mit
Leben erfülle. - Weiter heißt es: Der
DIO könne der Vorwurf nicht erspart blei-
ben, es versäumt zu haben, ihre Organisa-
tionsstruktur zu überdenken, sich schon
früher mit ihrem Namen auseinanderge-
setzt und die Arbeitsinhalte und Zielset-
zungen des Verbandes nicht neu überdacht
zu haben. Der Hinweis, daß als neuer Na-
me für die DIO „Bund Deutscher Iugend“
vorgeschlagen wird, läßt vermuten, daß
der Verband an eine schärfere Distanzie-
rung von seiner bisherigen Vertriebenen-
eigenschaft denkt und seine Arbeit auf
eine breitere, allgemeinere Basis stellen
möchte. \ _

' 15 Sudetendeutsche im Bundestag
Im neuen Bundestag zu Bonn sind fünf-

zehn Abgeordnete sudetendeutscher Her-
kunft vertreten u. zw.: Für die SPD Dr.
Alfons Bayerl, Wenzel Bredl, Dr. Peter
Glotz, Karl Hofmann,-Franz Vit und Erich
Wolfram. - Für die CDU Hans Baier, Dr.
Hermann Götz, Dr. Egon Klepsch, Gerhard
Kunz und HerbertWerner. - Für die CSU
Dr. Walter Becher, Dr. Erich Riedl, Dr.
Fritz Wittmann und Siegfried Zoglmann. _-
In der FDP-Bundestagsfraktion gibt es kei-
nen Sudetendeutschen. - Die Abgeordne-
ten Bredl (SPD) und Dr; Wittmann ICSU,
sein Großvater war Konditor in Roßbach)
kommen aus dem gleichen Wahlkreis
München-Nord (Feldmoching).

iii*
Über das Wahlverhalten der Vertriebe-

nen liegen Untersuchungen inder Vernic-
benen-Siedlung Neugablonz, einem Stadt-
teil von Kaufbeuren, und aus Baden-Würt-
ternberg vor. In Neugablonz erhielten die
CSU 64,7 v.H. und die SPD 28,3 v.H. der
Stimmen, während in den Einheimischen-
Stadtteilen Kaufbeurens sich für die CSU
54,7 v.H. und für die SPD 37,8 v.H. erga-
ben. Wahlergebnisse in Baden-Württem-
berg zeigen, daß in den in den 50er Iahren
mit Lastenausgleichsgeldern errichteten
Stadtrandsiedlungen, die überwiegend von
Vertriebenen (und nur in geringem Maße

ııızi

von Zonenflüchtlingen] bewohnt werden,
die CDU bis zu einem Fünftel günstiger
abschnitt als in den angrenzenden Gebie-
ten. Der BdV schließt daraus, daß in Süd-
deutschland die CDU/CSU ihr gutes Ergeb-
nis besonders den Vertriebenen verdanke.

Vom Sudetendeutschen Rat
In München trat das Plenum des Sude-

tendeutschen Rates zu seiner Hauptver-
sammlung zusammen. Im Mittelpunkt der
Beratungen standen die Entwicklung des
deutsch-tschechoslowakischen Verhältnisses,
der Verlauf der bisherigen Sondierungsge-
spräche zwischen Bonn und Prag sowie die
damit zusammenhängende Problematik des
„Münchner Abkommens“. Der Geschäfts-
führende Bundesvorsitzende der Seliger-Ge-
meinde, Adolf Hasenöhrl, wandte sich da-
bei erneut gegen die Forderung nach An-
nullierung des „Münchner Abkommens
von Anfang an“' und stellte fest, daß sich
die diesbezügliche Haltung der SPD nicht
geändert habe. In diesem Zusammenhang
verwies er auch auf das Brannenburger Ak-
tionsprogramm, in demes u. a. heißt: „Die
Seliger-Gemeinde weiß um das Schicksal,
das die nationalsozialistische Gewaltherr-
schaft der Tschechoslowakei und ihren Völ-
kern bereitet hat. Sudetendeutsche Sozial-
demokraten waren ebenso leidtragend wie
Tschechen. Dennoch muß die Seliger-Ge-
meinde der Forderung der CSSR nach einer
Ungültigkeitserklärung des ,Münchner Ab-
kommens von Anfang an' entschieden wi-.
dersprechen. Geschichtsfälschung ist keine
Grundlage. für eine Völkerversöhnung.“
Auf der Tagung kam zum Ausdruck, daß
von den Sudetendeutschen die Feststellung
der Bundesregierung und ihrer Vorgänger
zur Kenntnis genommen wird, wonach die
Bundesrepublik gegenüber der Tschechoslo-
wakei keine Gebietsansprüche erhebt. Da-
mit sei die Voraussetzung für eine Norma-
li-sierung der- Beziehungen zwischen der
Bundesrepublik Deutschland und der Tsche-
choslowakei bereits geschaffen. Außerdem
wurde zum Ausdruck gebracht, daß es nicht
Aufgabe völkerrechtlicher Verträge sein
könne, historische Tatbestände nachträglich
zu lösen oder zu bewerten. Dies sei von
der Bundesregierung berücksichtigt worden.
Im Rahmen eines besonderen Berichts wur-
de auf die Probleme hingewiesen, die sich
aus dem verstärkten Einfluß der DDR auf
Geschehen in der CSSR ergeben. Die Mit-
glieder des Sudetendeutschen Rates kamen
überein, die Konsultatonsgespräche mit
Vertretern der Bundesrepublik fortzuset-
zen. Einige Diskusionsredner vertraten die
Auffassung, daß ein Gewaltverzichtsab-
kommen mit der Tschechoslowakei gege-
benenfalls zunächst auch unter Ausklam-
merung der Münchner Problematik ge-
schlossen werden könnte.

Der Kirchenkampf
Es gibt in der -Tschechoslowakei noch

eine „Volkspartei“, die sich als Vertreterin
der gläubigen Katholiken versteht, in
Wahrheit aber ein zu politischer Ohn-
macht verurteiltes, aus optischen Gründen
geduldetes Dasein fristet. Verzweifelt sucht
die „Partei“ Anschluß an die KPC. Ihr Prä-
sidium gab kürzlich „Richtlinien“ heraus,
die den Weg der Katholiken zum Kommu-
nismus aufzeigen sollen. Die Entwicklung
der Gesellschaft, so heißt es darin beispiels-
weise ,sei nur möglich, wenn sie sich auf
ein stetes Anwachsen des sozialistischen
Bewußtseins stütze. Diese Feststelluııg ste-
he in keinem Widerspruch zu den reli-
giösen Gefühlen der durch die Volkspartei
vertretenen gläubigen Menschen. -Diese
müßten auch erkennen, daß die atheisti-
sche Erziehung ebenso-berechtigt sei wie
die Sorge der Kirche um ihre Gläubigen.

Solchen Unterwürfigkeiten begegnet die
KPC mit nur umso schärferer Kampfansa-



ge. Jeder Dialog zwischen Marxisten und
Christen miisse, so tdnte es iiingst im Pra-
ger Rundfunk, als Versudr einer Schwii-
drung der kommunistischen Position ge-
geniiber dem Klerikalismus abgelehnt wer-
den, ebenso alles ,,Gerede" i.iber sich ge-
genseitig inspirierende Werte der beiden
Weltansdrauungen.

Partei und Staat ziehen denn auch die
personellen Konsequenzen aus dieser Ein-
stellung. So wlsdrt die ehemalige Leiterin
des Prager staatlidlen Kirdrensekretariats,
Prof. Erika Kadlecovti, heute in einem Pra-
ger Restaurant Teller. Sie hatte wdhrend
des ,,Prager Friihlings" den Abbau der
Spannungen zwischen Kirdre und Staat ge-
fdrdert und die Ri.id<kehr fast aller bis da-
hin amtsbehinderter und grci8tenteils in-
haftierter Bischcife in ihre Amter ermdg-
licht. Heute ist von den dreizehn tschecho-
slowakischen Didzesen nur noch eine ein-
zige, ndmlidr die vonLeitmeritz,mit einem
Bischof besetzt. Die Prager Erzdidzese wird
von einem Apostolisdren Administrator
verwaltet. Derueit wird zwischen Prag und
dem Vatikan iiber die Besetzung der va-
kanten Bisdrofssessel verhandelt.

Ein Schlaglicht auf die Situation warf
audr der Proze& gegen den katholischen
Geistlichen Dr. Studeny aus Neutitschein,
der in Mlhrisch-Ostrau zu viereinhalb fah-
ren Gefdngnis verurteilt'wurde, weil er
ohne staatliche Genehmigung, aber in einer
staatlidlen Druckerei, Unterrichtsmaterial
fiir den katholischen Religionsunterricht
hatte drucken lassen. Es wurde ihm vom
Gericht auch angekreidet, da8 er ,,mit Ge-
winn" gearbeitet habe, obwohl er nadrwei-
sen konnte, dafS.dieser Gewinn zur Restau-
rierung von Kirdren und Kapellen ver-
wendet rryorden war.

,,Sudetenland war mit dabei'
Unter diesem Titel brachte die ,,Bad Or-

ber Badezeitung" einen Bericht, dem wir
nadrstehenden Auszug entnehmen:

Das war wieder einmal ein deftigerSpaB,
als gelegentlidr der letzten Stammtisc-hrun-
de der Sudetendeutsdren Gemeinde Bad
Orb unerwartet der Nikolaus ersdrien und
aus einem grof3en Sack seine Gaben ver-
teilte. Er zog dafi.ir audr ,,himmlische Be-
fdrderungsgebiihren" ein, die, zusammen-
genommen, einen stattlichen Betrag erga-
ben, der an die Sti{tung Egerliinder Kultur-
haus - es wird im September 1973 feierlidr
ertiffnet - in Marktredwitz in Oberfran-
ken iiberwiesen werden wird. Dorthin also,
wo auf Alt-Egerer Reichsgebiet audr heute
nodr das urtiimliche ,,Egerlandisch" gespro-
dren wird. Robert Schreyer in der Maske
des heiligen Mannes 1ie3 die Gelegenheit
nicht voriibergehen, seinen Zuhijrern aus
allen Stlmmen des Sudetenlandes den
Trost des erldsungkiindenden Weihnadrts-
lichtes zu vermitteln, in ihnen wieder den
Glauben an den Wahlsprude ihres einst
iisterreichischen Vaterlandes,,Per astera ad
asIta" zt) starken. Und als die aus ,,Or-
bern" und,,Kahlern" zusammengesetzte
sudetendeutsdre Heimatkapelle Anton
Giinthers bezwingende Weise ,,Wir halten
treu zu unserer Heimat" intonierte und die
Anwesenden ergriffen den Text wie einen
Sdrwur mitsangen, da wurde manches
Auge feucht, aber keiner braudrte sich
seiner Geftihlsregung zu sdrdmen. Musik-
und Gesangsvortrage sorgten ftfu die Auf-
lockerung der im Gedenken an die unver-
gessene Heimat anfangs ein wenig depres-
sive Stimmung. Er.war insgesamt ein wie
immer wohlgelungener sudetendeutscher
Abend. Und das ferne Sudetenland war mit
dabei.

Siindenfall in Karlsbad
Dem tsdredroslowakischen Staatsverlag

,,Orbis" ist eine ,,ftirchterliche Panne" pas-
siert, wegen der er sic-h ausgerechnet von
der deutsdrsprachigen,,Prager Volkszei-

tung'/ Mangel an ideologischer Standfestig-
keit vorwerfen lassen mul3te. Dieser Verlag
hatte vor kurzem eine Serie von Ansi&ts-
karten mit prominenten Besuchem und
Gdsten der Kurstadt Karlsbad herausge-
bradrt und dabei iibersehen, da8 auc.h Karl
Marx t874, 1875 und 1876 diese Stadt be-
sucht hatte. Hinter der Tatsadre, da8 unter
diesen Promiaenten aber Goethe, Sdriller,
Beethoven, Liszt, Badr u. a. ersdreinen, ver-
mutet die ,,Prager Volkszeitung", da8 da
,,gesinnungsfeste Spekulanten - um die po-
litischen Gallensteine einer gewissen Sorte
von bundesdeutsdren Patienten durdr die
Erinnerung an Marx nidrt zu reizen - es
vorgezogen haben, Marxens Bild in diese
Kartenserien nidrt aufzunehmen". Diese
Serie sei jedodr nicht der einzige politisdre
Diiitfehler, denn es gebe nodr immer da
und dort Gesinnungsakrobaten, die vor
dem Gast aus dem Westen katzbuckeln.
Angeprangert werden neben dem Staatsver-
lag selbst, die fiir die Serie verantwortlidle
Redakteurin Libuse Kyndrova und der Lek-
tor Ing. E. Vesely.

Wenig lnteresse fiir den ,,Kuhurverband"
Auf der vor kurzem stattgefundenen

Tagung der Zentralen Leitung des Kultur-
verbandes der deutsdren Bevblkerung in
der Tsdrechoslowakei wurde u. a. mitge-
teilt, da8 jetzt als ro ooo. Mitglied Frau
Marie Gulova aufgenommen worden ist,
wobei der Name im Beridrt iiber diese
Sitzung in dieser tschedrischen Schreibwei-
se wiedergegeben wird. Von den in der
Tsdredroslowakei nodr verbliebenen
rzo ooo bis r3o ooo Deutschen gehdren
demnadr nidrt einmal ro Prozent dieser
Ende 1969 konstituierten einzigen Organi-
sation an, die ihre Mitglieder haupts?idrlidr
ftir gesellsdraftspolitische Aufgaben mobi-
lisiert, die sidr ansonsten jedodr auf Volks-
tums-,,Arbeit/' auf niederster Ebene, auf
Ausfliige, gemeinsamen Kinobesudr, Ge-
sangsabende usw. beschrlnken.

Man spart fiir das Auto
Tsdredroslowakische Stellen haben eine

Erhebung dar[ber angestellt, welche Gri.in-
de die Bevijlkerung bewogen haben, in zu-
nehmendem Umfang zu sparen. z5,r Pro-
zerlt det Sparguthaben sind nadr diesen
Untersudrungen zur Beschaffung einer
Wohnung, eines Einfamilienhauses oder
eines Wodrenendhauses oder fiir Repara-
turkosten an Wohnungen oder Hausern
angespart worden, niimlich rund zo Mrd.
der insgesamt Mitte des fahres vorhande-
nen Spareinlagen in Hijhe von 8r Mrd.
Kronen. Weitere zo,3 Prozent (16,4 Mrd.
Kronen) sind zum Ankauf eines Pkw, rr,z
Prozent fi.ir den Kauf von Mcibeln, ro Pro-
zer,t z'tJt Rentenaufbesserung, 6,3 Prozent
ftir den Kauf von Konsumgiitern, z Prozent
fiir den kommenden Urlaub, g,z Prozent
als Vorsorge fiir die Kinder und r5,9 Pro-
zent ohne besondere Bestimmung.

665 Deutscfie Sdrulen in Rumdnien
In Rumdnien gibt es zur Zeit 3 z3o Min-

derheitssdrulen, davon z 45o fir die unga-
risdre und 665 ftir die deutschen Kinder.
Die restlichen rr5 sind fiir Serben, Slowa-
ken, Ukrainer, Tsdredren, Griedren und
Bulgaren bestimmt. Hinzu kommen noch
88 Abendschulen, an denen in ungarisdrer
oder deutsdrer Sprache unterridrtet wird.
Die Lehrkriifte fi.ir die Minderheitssdrulen
in Rumdnien werden vom Pddagogischen
Institut in Bukarest ausgebildet. Im vergan-
genen fahr sind dort r5o Lehrer fur die un-
garische, 88 ftir die deutsdre und 44 Lehrer
fi.ir andere Spradren ausgebildet worden.
An qualiffzierten Lehrem besteht jedodl
nadr wie vor ein gro8er Mangel. Keine
Sdrwierigkeiten hingegen gibt es, wie in
der Presse festgestellt wurde, mit fremd-
spradrigen Sdrulbiichern, die in ausreichen-
den Mengen gedruckt wiirden.

1973 kein Ascher Bildkalender
Der Rundbrief muRte im vergangenen

Jahr mitteilen, dafj der Ascfrer Bildkalender
1973 ,Heimat im Bild" wegen der Erkran-
kung des Kalendermacfrers nicht erschei-
nen kann. Diese Notiz wurde offenbar viel-
fach 0bersehen. Zu Jahresbeginn '1973

hduften sich die Nachfragen so, daR wir sie
leider nic*rt mehr einzeln beantworten k6n-
nen. Daher auf diesem Wege nochmals der
Hinweis: Kein Asofier Wandkalender f0r
1973.

In Rumdnien leben zur Zeit rund r,6
Millionen lJngarn und etwa 4oo ooo Deut-
sdre. Fiir die r3oooo Deutschen in der
Tsdredrei gibt es bekanntlidr keine einzige
deutsdre Sdrule.

Kurzes Grenzgliick Polen-DDR
Die Liberalisierung des Grenziibergangs

zwisdren der DDR und Polen hat nidrt
lange gedauert. Der Ausveikauf, dem die
deutschen Gesdrafte bis nade Berlin durdr
polnische Grenzglnger ausgesetzt waren,
sprengte alle Mal3e. Er bedrohte sdrlie8lidr
die eigene Versorgung so sehr, da3 die
H?ihne zugedreht werden mu8ten. Nad
einem zwischen der DDR und Polen abge-
schlossenen neuen Zollabkommen, das am
r. fdnner in Kraft trat, diirfen folgende
Waren nidrt mehr aus der DDR ausgeftihrt
werden: Arbeits- und Sdrutzbekleidungen,
Edelmetalle, Edel- und Halbedelsteine, Per-
len ,Magnetophonbender, Filme ftir Kame-
ras und Photoapparate, Photopapier, Por-
zellan, Briefrnarken, Bettwdsche und Mate-
rial zu ihrer Herstellung, Sdruhwerk aller
Art, Kinder- und Babybekleidung, Gardi-
nen und Gardinenstoffe aus synthetischen
Materialien, Trikotwiisdre aller Art,
Strumpfhosen sowie Fleisdr und Fleisdrwa-
ren aller Art. Alle diese Artikel waren
besonders begehrt. Au8erhalb dieser Ver-
botsliste kdnnbn zollfrei pro Person Gegen-
stende des persiinlidren Bedarfs sowie An-
denken in einem Gesamtwert von htich-
stens roo Mark aus der DDR nadr Polen
gebracht werden.

1-l
ln der DDR besteht unter den mit der

CSSR verbiindeten Staaten das grci8te In-
teresse an der Eilarnung der u&e&is&en
Spradte. Neben einheimischen Lehrern
sind audr tschechisdre Lehrkr?ifte in den
Schulen tatig. An einigen hciheren Schulen
ist Tsdrechisch Wahlfach, so in Chemnitz
und Leipzig. Tsdredrischkurse fiir Erwach-
sene werden alljiihrlidr vom CSSR-Sdrul-
ministerium veranstaltet.

Die protestantisdte Krche in Komotau
wurde abgetragen. An ihrer Stelle wird
ein Sdrwimmbad erric-htet.

Nadr letzten Erhebungen leben in der
CSSR zo3 ooo Zigeuner, davon r6oooo in
der Slowakei. Ihre Eingliederung stellt die
Behcirden immer nodr vor unliisbare Auf-
gaben; nur rz Prozent der Landfahrerkin-
der besuchen die Volkssdrule bis zur 9.
Klasse.

An der Spitze der Durchsdtnittseinkom-
men in der CSSR stehen die Bergbautech-
niker mit monatlidr 3 643 Kd. Ihnen folgen
die Bergarbeiter mit z 827 KE, die Industrie-
angestellten tait z 635, Metall-Arbeiter mit
z oo9 Kd, das Sdrulpersonal mit r 8zr Kd,
die Besdr?iftigten in der Textilindustrie mit.
r 7oo Kd, das Gaststettengewerbe mit r 627
Kd und die Bekleidungsindustrie mit t 626
Kd. Im iibrigen liegen die Einkommen der
bcihmisc-hen Ldnder merklidr iiber denen
der Slowakei.

-3-

ge. leder Dialog zwischen Marxisten und
Christen müsse, so tönte es jüngst im Pra-
ger Rundfunk, als Versuch einer Schwä-
chung der kommunistischen Position ge-
genüber dem Klerikalismus abgelehnt wer-
den, ebenso alles „Gerede“ über sich ge-
genseitig inspirierende Werte der beiden
Weltanschauungen. _

Partei und Staat ziehen denn auch die
personellen Konsequenzen aus dieser Ein-
stellung. So wäscht die ehemalige Leiterin
des Prager staatlichen Kirchensekretariats,
Prof. Erika Kadlecová, heute in einem Pra-
ger Restaurant Teller. Sie hatte während
des „Prager Frühlings“ den Abbau der
Spannungen zwischen Kirche und Staat ge-
fördert und die Rückkehr fast aller bis da-
hin amtsbehinderter und größtenteils in-
haftierter Bischöfe in ihre Ämter ermög-
licht. Heute ist von den dreizehn tschecho-
slowakischen Diözesen nur noch eine ein-
zige, nämlich die von Leitmeritz, mit einem
Bischof besetzt. Die Prager Erzdiözese wird
von einem Apostolischen Administrator
verwaltet. Derzeit wird zwischen Prag und
dem Vatikan über die Besetzung der va-
kanten Bischofssessel verhandelt.

Ein Schlaglicht auf die Situation warf
auch der Prozeß gegen den katholischen
Geistlichen Dr. Studeny aus Neutitschein,
der in Mährisch-Ostrau zu viereinhalb Iah-
ren Gefängnis verurteilt 'wurde, weil er
ohne staatliche Genehmigung, aber in einer
staatlichen Druckerei, Unterrichtsmaterial
für den katholischen Religionsunterricht
hatte drucken lassen. Es wurde ihm vom
Gericht auch angekreidet, daß er „mit Ge-
winn“ gearbeitet habe, obwohl er nachwei-
sen konnte, daß dieser Gewinn zur Restau-
rierung von Kirchen und Kapellen ver-
wendet worden wa-r. .

„Sudetenland war mit dabei“
Unter diesem Titel brachte die „Bad Or-

ber Badezeitung“ einen Bericht, dem wir
nachstehenden Auszug entnehmen:

Das war wieder einmal ein deftiger Spaß,
als gelegentlich der letzten Stammtischrun-
de der Sudetendeutschen Gemeinde Bad
Orb unerwartet der Nikolaus erschien und
aus einem 'großen Sack seine Gaben ver-
teilte. Er zogdafür auch „himmlische Be-
förderungsgebühren“ ein, die, zusammen-
genommen, einen stattlichen Betrag erga-
ben, der an die Stiftung Egerländer Kultur-
haus - es wird im September 1973 feierlich
eröffnet - in Marktredwitz in Oberfran-
ken überwiesen werden wird. Dorthin also,
wo auf Alt-Egerer Reichsgebiet auch heute
noch das urtümliche „Egerländisch“ gespro-
chen wird. Robert Schrever in der Maske
des heiligen Mannes ließ die Gelegenheit
nicht vorübergehen, seinen Zuhörern aus
allen Stämmen des Sudetenlandes den
Trost des erlösungkündenden Weihnachts-
lichtes zu vermitteln, in ihnen wieder den
Glauben 'an den Wahlspruch ihres einst
österreichischen Vaterlandes „Per astera ad
astra“ zu stärken. Und als die aus „Or-
bern“ und „Kahlern“ zusammengesetzte
sudetendeutsche Heimatkapelle Anton
Günthers bezwingende Weise „Wir halten
treu zu unserer Heimat” intonierte und die
Anwesenden ergriffen den Text wie einen
Schwur mitsangen, da wurde manches
Auge feucht, aber keiner brauchte sich
seiner Gefühlsregung zu schämen. Musik-
und Gesangsvorträge sorgten für die Auf-
lockerung der im Gedenken an die unver-
gessene Heimat anfangs ein wenig depres-
sive Stimmung. Er.war insgesamt- ein wie
immer wohlgelungener sudetendeutscher
Abend. Und das ferne Sudetenland war mit
dabei

Siindenfall in Karlsbad -
Dem tschechoslowakischen Staatsverlag

„Orbis“ ist eine „fürchterliche Panne“ pas-
siert, wegen der er sich ausgerechnet von
der deutschsprachigen „Prager Volkszei-

tung“ Mangel anideologischer Standfestig-
keit vorwerfen lassen mußte. Dieser Verlag
hatte vor kurzem eine Serie von Ansichts-
karten mit prominenten Besuchern und
Gästen der Kurstadt Karlsbad herausge-
bracht und dabei übersehen, daß auch Karl
Marx 1874, 1875 und 1876 diese Stadt be-
sucht hatte. Hinter der Tatsache, daß unter
diesen Prominenten aber Goethe, Schiller,
Beethoven, Liszt, 'Bach u. a. erscheinen, ver-
mutet die „Prager Volkszeitung“, daß da
„gesinnungsfeste Spekulanten -um die po-
litischen Gallensteine einer gewissen Sorte
von bundesdeutschen Patienten durch die
Erinnerung an Marx nicht zu reizen - es
vorgezogen haben, Marxens Bild in diese
Kartenserien nicht aufzunehmen“. Diese
Serie sei jedoch nicht der einzige politische
Diätfehler, de-nn es gebe noch -immer da
und dort -Gesinnungsakrobaten, die vor
dem Gast aus dem Westen katzbuckeln.
Angeprangert werden neben dem Staatsver-
lag selbst, die für die Serie verantwortliche
Redakteurin Libuse Kyndrova und der Lek-
tor Ing. E. Vesely.

We.nig Interesse für den „Kulturverband“
Auf der vor kurzem stattgefundenen

Tagung der Zentralen Leitung des Kultur-
verbandes der deutschen Bevölkerung in
der Tschechoslowakei wurde u. a. mitge-
teilt, daß jetzt als 10000. Mitglied Frau
Marie Gulova aufgenommen worden ist,
wobei der Name im Bericht über diese
Sitzung in dieser tschechischen Schreibwei-
se wiedergegeben wird. Von den in der
Tschechoslowakei noch verbliebenen
19.0000 bis 130000 Deutschen gehören
demnach nicht einmal 10 Prozent dieser
Ende 1969 konstituierten einzigen Organi-
sation an, die ihre Mitglieder hauptsächlich
für gesellschaftspolitische Aufgaben mobi-
lisiert, die sich ansonsten jedoch auf Volks-
tums-„Arbeit“ auf niederster Ebene, auf
Ausflüge, gemeinsamen _Kinobesuch, Ge-
sangsabende usw. beschränken.

Man spart für das Auto
Tschechoslowakische Stellen haben -eine

Erhebung darüber angestellt, welche Grün-
de die Bevölkerung bewogen haben, in zu-
nehmendem Umfang zu sparen. 25,1 Pro-
zent der Sparguthaben sind nach diesen
Untersuchungen zur Beschaffung einer
Wohnung, eines Einfamilienhauses oder
eines Wochenendhauses oder für Repara-
turkosten an 'Wohnungen oder Häusern
angespart worden, nämlich rund 20 Mrd.
der insgesamt Mitte -des Iahres vorhande-
nen Spareinlagen in Höhe von 81 Mrd.
Kronen. Weitere 20,3 Prozent (16,4 Mrd.
Kronen) sind zum Ankauf eines Pkw, 11,2
Prozent für den Kauf von Möbeln, 10 Pro-
zent zur Rentenau-fbesserung, 6,3 Prozent
für den Kauf von Konsumgütern, z Prozent
für den kommenden Urlaub, 9,2 Prozent
als Vorsorge für die Kinder und 15,9 Pro-
zent ohne besondere Bestimmung.

665 Deutsche Schulen in Rumäiıien
In Rumänien gibt es zur Zeit 3 230 Min-

derheitsschulen, davon 2 450 für die unga-
rische und 665 für die deutschen Kinder.
Die restlichen 115 sind für Serben, Slowa-
ken, Ukrainer, Tschechen, Griechen und
Bulgaren bestimmt. Hinzu kommen noch
88 Abendschulen, an denen in ungarischer
oder deutscher Sprache unterrichtet wird.
Die Lehrkräfte für die Minderheitsschulen
in Rumänien werden vom Pädagogischen
Institut in Bukarest ausgebildet. Im vergan-
genen Iahr sind dort 150 Lehrer für die un-
garische, 88 für die deutsche und 44 Lehrer
für andere 'Sprachen ausgebildet worden.
An- qualifizierten Lehrern besteht jedoch
nach wie vor ein großer.Mangel. Keine
Schwierigkeiten hingegen gibt es, wie in
der Presse festgestellt wurde, mit fremd-
sprachigen Schulbüchern, die in ausreichen-
den Mengen gedruckt würden.

1 1973 kein Ascher Bildkalender
Der Rundbrief mußte im vergangenen

Jahr mitteilen, daß der Ascher Bildkalender
1973 „Heimat im Bild“ wegen der Erkran-
kung des Kalendermachers nicht erschei-
nen kann". Diese Notiz wurde offenbar viel-
fach übersehen. Zu Jahresbeginn 1973
häuften sich die Nachfragen so, daß wir sie
leider nicht mehr einzeln beantworten kön-
nen. Daher auf diesem Wege nochmals der
Hinweis: Kein Ascher Wandkalender für
1973.

Millionen Ungarn und etwa 400 000 Deut-
sche. Für die 130000 Deutschen in der
Tschechei gibt es bekanntlich keine einzige
deutsche Schule.

In Rumänien leben zur Zeit rund 1,6

Kurzes Grenzgliick Polen-DDR
Die Liberalisierung des Grenzübergangs

zwischen der DDR und Polen hat nicht
lange gedauert. Der Ausverkauf, dem die
deutschen Geschäfte bis nach Berlin durdi
polnische Grenzgänger ausgesetzt waren,
sprengte alle Maße. Er bedrohte schließlich
die eigene Versorgung so sehr, daß die
Hähne zugedreht werden mußten. Nach
einem zwischen der DDR und Polen abge-
schlossenen neuen Zollabkommen, das
1. Iänner in Kraft trat, dürfen folgende
Waren nicht mehr aus der DDR ausgeführt
werden: Arbeits- und Schutzbekleidungen,
Edelmetalle, Edel- und Halbedelsteine, Per-
len ,Magıetophonbänden Filme für Kame-
ras und Photoapparate, Photopapier, Por-
zellan, Briefmarken, Bettwäsche und Mate-
rial zu ihrer Herstellung, Schuhwerk aller
Art, Kinder- und Babybekleidung, Gardi-
nen und Gardinenstoffe aus synthetischen
Materialien, Trikotwäsche aller Art,
Strumpfhosen sowie Fleisch und Fleischwa-
ren aller Art. Alle diese Artikel waren
besonders begehrt. Außerhalb dieser Ver-
botsliste können zollfrei pro Person Gegen-
stände des persönlichen Bedarfs sowie An-
denken in einem Gesamtwert von höch-
stens 100 Mark aus der DDR nach Polen
gebracht werden.

*ii*
In der DDR besteht unter den mit der

CSSR verbündeten Staaten das größte In-
teresse an der Erlernung der tschechischen
Sprache. Neben einheimischen Lehrern
sind auch tschechische Lehrkräfte in den
Schulen tätig. An einigen höheren Schulen
ist Tschechisch Wahlfach, so in Chemnitz
und Leipzig. Tschechischkurse für Erwach-
sene werden alljährlich vom CSSR-Schul-
ministerium veranstaltet.

ii'  
Die protestantische Kirche in Kornotau

wurde abgetragen. An ihrer Stelle wird
ein Schwimmbad errichtet.

ii*
Nach letzten Erhebungen leben in der

CSSR 203 ooo Zigeuner, davon 160000 in
der Slowakei. Ihre Eingliederung stellt die
Behörden immer noch vor unlösbare Auf-
gaben, nur 12' Prozent der Landfahrerkin-
der besuchen die Volksschule bis zur 9.
Klasse._ _ _??

An der Spitze der Durchschnittseinkom-
men in der CSSR stehen die Bergbautech-
niker mit monatlich 3 643 Kö. Ihnen' folgen
die Bergarbeiter mit 2 827 Kö, -die Industrie-
angestellten mit 2 635, Metall-Arbeiter mit
2009 Kö, das Schulpersonal mit 1 821 Kö,
die Beschäftigten in der Textilindustrie mit
1 700 Kö, das Gaststättengewerbe mit 1 627
Kö und die Bekleidungsindustrie mit 1 626
Kö. Im übrigen liegen die Einkommen der
böhmischen Länder merklich über denen
der Slowakei.
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I. WAR ES RICHTIG, HINOBERZUFAHBEN?

Ein Landsmann, dor kiirzTidt det aTten
H eimat einen B esuch ab stattete, sdtr eibt
uns dariber:

Urlaub - nadr einem fahr des Hastens
und Argerns; und dodr auch wieder Freude
am turbulenten Umtrieb.

Der eine - oder sogar viele - Planen
schon Monate vorher. Nadr Teneriffa, nadr
Mallorca oder sar nadr Tunis oder Ostaf-
rika. Wohin solfen wir fahren oder fliegen?

Mich plagten bisher soldre Uberlegungen
nidrt: fiir mich ist Urlaub eine Zeit des
Entspannens und der Besinnung. Ich will
das tun, was ich bisher in meiner Freizeit
nicht tun konnte. Das hei8t aber nicht, da8
idr midr einfadr treiben lasse wie ein klei-
nes Boot auf einem ruhigen Gewlsser.

Nadr Tagen des Hineinlebens in meine
durch den Lauf der Zeit etwas in den Hin-
tergrund getretene Familiengeschidrtsfor-
sdeung un-d deren Ergdnzung nehme idr
mir mtine zahlreichen Fotoalben vor. Beim
Betradrten der Aufnahmen bin idn bald
nicht mehr i.iberrasdrt, da8 aus meinen
Buben gestandene Mdnner - und meine
Frau und idr zwischenzeitlich audr nicht
iiinger wurden. Eine lapidare Feststellung:
den-n wer und was wird schon jiinger? Aber
beim Durdrbldttern kommt man eben auf
solche und iihnlidre Gedanken.

Mit der Zeit iiberkommt midl beim An-
sehen der Aufnahmen aus schon ldngst
vergangenen Tagen der Gedanke: DasWet-
ter drau3en ist prachtig . . ' wie wlrs mit
einem Kurzbesudr in der alten Heimat?
Gedacht, getan. Mit dem Visum fi.ir meine
Frau und midr in der Hand - am Montag
beantragt, schon am Mittwoch die vidierten
Pdsse zuriid< -, geht es an einem Montag-
morgen anfangs Oktober ab in Richtung
Marktredwitz-schirnding. In Marktredwitz
miissen wir entgegen unserer Absicht bei
einer ehemaligeri (ollegin, mit der wir jah-
relang in einim Ascher Textilbettieb zu-
samldenarbeiteten, einen Tag bleiben. Des
Erzdhlens nimmt kein Ende - trotz der
iiber drei8ig fahre, die seither vergangen
sind.

Anderntags ist bald die Grenze erreicht.
Die Formalitdten haben wir sc-hnell hinter
uns gebracht, und ab geht es iiber Eger
nach Franzensbad, wo wir fiir die Tage -urt-
seres Aufenthaltes unser ,,Zelt" awfschla-
gen.: Noch am gleichen Tag mittag fahre,n wir
nadr Asch. Die Sonne siheint warm durdrs
Fenster des Autos, aber dennoch frcistelt
uns ein wenig.

Wie werden wir Asch wiedersehen? In
der Egerer Stra8e fahren wir iiber h-olPriges
Koofsieinpflaster an zum Teil verfallenen
H?i'usem vorbei - die Fenster an der ehe-
malieen Handsdruhfabrik Wei3brod sind

^ii"-".t.tt. 
Dann geht es am Hotel Lev,

deieinst das renommierte Hotel Liiw, vor-
bei in die Stadt hinein. Wir fahren kreuz
und ouer durch Asch, vereinzelt ein FuB-
gangei, sodann gehts zum Stadtbahnhof,
Sdtl"ad"thof , Gymnasium, Marktplatz, Kap-
lanberg, Bayerhstra8e und zur Ruine der
evaneeiischen Kirche, die nadr neuesten
Meldirngen nun endgiiltig eingeebenet
wird. Weiter zum Postamt, in die Umge-
buns der ehem. Biirgerlichen Brauerei, die
abge'tragen wurde un-d an deren Stelle ietzt
eirie Giststiitte mit Einkaufszentrum ge-

baut worden ist. Am Stein stehen nur nodr
ein paar einzelne Hhuser aus vergangenen
Taeen. Alles ist so fremd geworden; es

olalt mich ietzt der Gedanke, ob es iiber-
ira,ipt ri*rti! war, hier Urlaubstage zu ver-
bringen.

Mandl neuer Hduserblod< wurde aufge-
ridrtet, wo einst die vertrauten Ascher
Biirserhduser standen. Einige der reprdsen-
tatiien Geb?iude von friiher wurden frisch

Auf Hochg,lanz frisch getiincht, aber ein-
sam auf ieiter FIur - das Asdtet Rathaus,

jetzt Museum.

mit gelber und hellgelber Farbe getiincht,
vielleicht auch aus Anla8 der Festtage zur
Stadterhebung vor roo fahren.

Verlassen steht das ehemalige Rathaus -
links und rechts davon wurde alles dem
Erdboden gleichgemacht, nur das Gebeude
der ehem. Buclihandlung Berthold steht
traurig - wie es scheint - daneben. Und
vdllig-verloren steht am Marktplatz der
Goethebrunnen in der Ndhe von neuen/
aus Fertigteilen gefertigten Hduserblocks'

Weitei geht die Fahrt in Richtung
Sdrtinbadr,- vorbei an dem verwahrlosten
ehemaligen Aktienbrauerei-Gebdude, vor
dem sicE hohe Misthaufen ti.irmen. Schil-
dern, Neuberg, Krugsreuth und Grtin . ' .

und'hier in Gitin kann man trotz des hel-
len Sonnentages das Fi.irchten Iernen.Keine
Menschenseeli ist zu sehen, aufier am Sdu-
erling ein Bub, den idr frage,, ob wir noch
weiter in Richtung Grenze fahren ktjnnen.
Er rdt uns aber ab.

Hier ist die Welt zu Ende: da sagen sidr
Has und Fuchs gute Nacht!

Wir fahren zuriick nach Gut Sorg, Elf-
hausen und RofJbadr. Auf derAnhtihe nach
dem Wald erkundigen wir uns bei einer
auf den Autobus wartenden iiingeren Frau,
welche der abzweigenden Stra8en wir be-
nutzen kdnnen. Im Laufe des Gesprdches
erfahren wir, da8.sie aus der Ndhe von
Prag stammt und hier mit einem Ortsan-
sdss-igen verheiratet ist. Wie es ihr hier ge-

falle, wollen wir wissen.
,,Heimat bleibt Heimat", und damit

meint sie den Ort, woher sie einmal kam.
RoBbadr ist kaum wiederzuerkennen,

und in Gottmannsgrtin erkundigte ich
midr bei einem Grenzsoldaten, ob wir nodr
nicht zu weit vom Weg abgekommen sei-
en. So hat sidr alles verlndert.

Anderntags durdrstreiften wir nochmals
Asch, dann-Wernersreuth, Oberreuth und
sdrlie8lich Niederreuth. In Niederreuth
hatten sie erst wenige Tage vorher wieder
ein paar Hluser gesdieift, und aus dem
ehem. Adler-Gasthaus ghhnen uns nur lee-
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re Fensterhdhlen entgegen. Mit der dort
verbliebenen letzten deutschen Familie
plauderten wir fast zwei Stunden. Wir ver-

'iuchten nodr den guten, alten Sduerling,
ehe wir Niederreuth verlie8en auf der
Stra8e, wo in den friihen Drei8iger |ah-
ren der Pommerer mit seiner schweren
Maschine und viele andere Motorradbegei-
sterten hodrdonnerten. Das waren nodr
Zeiten!

Wir fuhren sdrlie8lidr iiber Haslau,
Wildstein, Sdrijnbadr nach Graslitz. Audr
hier wieder ein paar villlig deplaciert wir-
kende neue Hduserblocks inmitten einer
Landschaft verfallender Hluser. Da war es

{ast in Silberbach freundlicher, oder lag es

an der besinnlidren Unterhaltung auf dem
dortigen Friedhof mit einer alten Einwoh-
nerin, die in Silberbadr verbleiben durfte?

Die letzten Tagesstunden verbringen,wir
in Karlsbad. Tur6ulentes Treiben - bhnlich
dem Getriebe in einer Industriestadt; viel
Militar, viele Sachsen und einheimische
Kurgaste.

Wegen einer Tasse Ka{fee verirrten wir
uns ins Caf6 ,,Elephant". Ein weltweit be-
kanntes Cafr-i, das deswegen wahrscheinlich
auch nicht auf ,,slon" (:, Elefantl umge,-
textet wurde. In diesem Exklusivlokal durf-
ten wir deshalb auch fiir die Tasse Kaffee V
ro Kronen : etwa DM z.5o bezahlen' f

Zurtick geht es zur Sdrlafstelle in Fran- '
zensbad, wb bereits so gegen r9 Uhr in den
Parkanlagen und in den Seitenstra8en die
Beleuchtung eingespart wird.

Marienbad ist unser nldrstes Ziel. }{ier
wird wie allerorten gebuddelt. An den
stattlichen Gebduden aus vergangenen Ta-
gen wird zumindest die Au8en{ront reno-
iiert. Wie es innen aussieht? Hoffentlidr
nicht so wie in unserer von amtlicher Stel-
le empfohlenen Herberge in Franzensbad.

{Clo-Pipier scheint iiberall Mangelware zu
sein, belspielsweise. Wdhrend unseres drei-
ndchtigen Aufenthalts in diesem Hotel gab
es nidts davon zu entdecken, audr wenn
man durdr ,,fremde Reviere" spionierte.
Wir behalfen uns, indem wir die Papierser-
vietten der Mahlzeiten sammelten und
audr fiir den gegenteiligen Zweck nutz-
ten...l

Marienbad ist nodr am ehesten als Kur-
ort anzusprechen, wenngleidr man, sich in
einem Kuiort wie Bad Steben in Oberfran-
i<en, das wir Tage splter besuchten, woh:
Ier fiihlt.

In all den Tagen mu3te idr immer wie-
der an unseren ,,Saubermann" bzw. ,,Sau-
berfrauen" denken, der bzw. die bei uns
im Werbefernsehen fast sdron bis zum
Uberdru8 strapaziert werden' Dort fehlen
sie an allen Edcen und Enden'

Ob nun in Eger - das Stdd<l mii8te
eisentlidr schon *ieder frisdr getiinchtwer-
deir - oder in Heinrichsgri.in, in Neuberg,
Asdr oder Schcinbadl: Wiederholt stellten
wir fest, dafi viele von den uns Befra-gten
aus der' Slowakei stammen. Sie machten
alle keinen besonders gliicklidlen Eindruck.

IJnser Heimatblatt kann nur einen ganz
kleinen Abri3 dessen wiedergeben, was idr
wdhrend der Tage meines Aufenthaltes in
der alten Heimai sah, h6rte und erlebte.

Kuhler Kopf und warme FuBe-
du rch BRACKAL- Einreibungen !

Brackal
FRANZBRANNTWEIN
In Apotheken und Drogerien I

a

Her'steller: Friedr. Melzer' 7129 Brackenheim ;

- 4-

åwríııml ßcfıırlj in hm: alten fiıeimııt
1. WAR ES RICHTIG, HINUBERZUFAHREN?

Ein Landsmann, der kürzlich der alten
Heimat einen Besuch abstattete, schreibt
uns darüber:

-Urlaub -- nach einem jahr des Hastens
und Ärgerns; und doch auch wieder Freude
am turbulenten Umtrieb.

Der eine -- oder sogar viele - planen
schon Monate vorher. Nach Teneriffa, nach
Mallorca oder gar nach Tunis oder Ostaf-
rika. Wohin sollen wir 'fahren oder fliegen?

Mich plagten bisher solche Uberlegungen
nicht: für mich ist Urlaub eine Zeit des
Entspannens und der Besinnung. Ich will
das tun, was ich bisher in meiner Freizeit
nicht tun konnte. Das heißt aber nicht, daß
ich mich einfach treiben lasse wie ein klei-
nes Boot auf einem ruhigen Gewässer.

Nach Tagen des Hineinlebens in meine
durch den Lauf der Zeit etwas in den Hin-
tergrund getretene Familiengeschichtsfor-
schung und deren Ergänzung nehme ich
mir meine zahlreichen Fotoalben vor. Beim
Betrachten der Aufnahmen bin ich bald
nicht mehr überrascht, daß aus meinen
Buben gestandene Männer - und meine
Frau und ich zwischenzeitlich auch nicht
jünger wurden. Eine lapidare Feststellung:
denn wer und was wird schon jünger? Aber
beim Durchblättern kommt man eben auf
solche und ähnliche Gedaflen.

Mit der Zeit überkommt mich beim An-
sehen der Aufnahmen aus schon längst
vergangenen Tagen der Gedanke: Das Wet-
ter draußen ist prächtig... wie wärs mit
einem Kurzbesuch in der alten Heimat?
Gedacht, getan. Mit dem Visum für meine
Frau und mich in der Hand - am Montag
beantragt, schon am Mittwoch die vidierten
Pässe zurück -, geht es an einem Montag-
morgen anfangs Oktober ab in Richtung
Marktredwitz-Schirnding. In Marktredwitz
müssen wir entgegen unserer Absicht bei
einer ehemaligen Kollegin, mit der .wir jah-
relang in einem Ascher Textilbetrieb zu-
sammenarbeiteten, einen Tag bleiben. Des
Erzählens nimmt kein 'Ende - trotz der
über dreißig jahre, die seither vergangen
sind.

Anderntags ist bald die Grenze erreicht.
Die Formalitäten haben wir schnell hinter
uns gebracht, und ab geht es über Eger
nach Franzensbad, wo wir für die Tage un-
seres Aufenthaltes unser „Zelt“ aufschla-
gen.

~ Noch am gleichen Tag mittag fahren wir
nach Asch. Die Sonne scheint warm durchs
Fenster des Autos, aber dennoch fröstelt
uns ein wenig. _

Wie werden wir Asch wiedersehen? In
der Egerer Straße fahren wir über holpriges
Kopfsteinpflaster an zum Teil verfallenen
Häusern vorbei - die Fenster an der ehe-
maligen Handschuhfabrik' Weißbrod sind
zugemauert. -Dann geht es am Hotel Lev,
dereinst das renommierte Hotel Löw, vor-
bei in die Stadt hinein. Wir fahren kreuz
und quer durch Asch, vereinzelt ein Fuß-
gänger, sodann gehts zum Stadtbahnhof,
Schlachthof, Gymnasium, Marktplatz, Kap-
lanberg, Bayernstraße und zur Ruine der
evangelischen Kirche, die nach neuesten
Meldungen nun endgültig eingeebenet
wird. Weiter zum Postamt, in die Umge-
bung der ehem. Bürgerlichen Brauerei, die
abgetragen wurde und an deren Stelle jetzt
eine Gaststätte mit Einkaufszentrum ge-
baut worden ist. Am Stein stehen nur noch
ein paar einzelne Häuser -aus vergangenen
Tagen. Alles ist so fremd geworden; es
plagt mich jetzt der Gedanke, ob es über-
haupt richtig war, hier Urlaubstage zu ver-
bringen.

Manch neuer Häuserblock wurde aufge-
richtet, wo einst die vertrauten Ascher
Bürgerhäuser standen. Einige der repräsen-
tativen Gebäude von früher wurden frisch

Auf Hochglanz frisch getüncht, aber ein-
sam auf weiter Flur '- das Ascher Rathaus,

jetzt Museum.

mit gelber und hellgelber Farbe getüncht,
vielleicht auch aus Anlaß der Festtage zur
Stadterhebung vor 100 jahren.

Verlassen steht das ehemalige Rathaus -
links und rechts davon wurde alles dem
Erdboden gleichgemacht, nur das Gebäude
der ehem. Buchhandlung Berthold steht
traurig - wie es scheint - daneben. Und
völlig verloren steht am Marktplatz der
Goethebrunnen in der Nähe von'neuen,
aus Fertigteilen gefertigten Häuserblocks.

Weiter geht die Fahrt in Richtung
Schönbach, vorbei an dem verwahrlosten
ehemaligen Aktienbrauerei-Gebäude, vor
dem sich hohe Misthaufen türmen. Schil-
dern, Neuberg, Krugsreuth und Grün
und hier in Grün kann man trotz des hel-
len Sonnentages das Fürchten lernen. Keine
Menschenseele ist zu sehen, außer am Säu-
erling ein Bub, den ich frage, ob wir noch
weiter in Richtung Grenze fahren können.
Er rät uns aber ab. ,

Hier ist die Welt zu Ende: da sagen sich
Has und Fuchs gute Nacht!

Wir fahren zurück nach Gut Sorg, Elf-
hausen und Roßbach. Auf der Anhöhe nach
dem Wald erkundigen wir uns bei einer
auf den Autobus wartenden jüngeren Frau,
welche der abzweigenden Straßen wir be-
nutzen können. Im Laufe des Gespräches
erfahren wir, daß- sie aus der Nähe von
Prag stammt und hier mit einem Ortsan-
sässigen verheiratet ist. Wie es ihr hier ge-
falle, wo-llen wir wissen.

„Heimat bleibt Heimat“, und damit
meint sie den Ort, woher sie einmal kam.

Roßbach ist kaum wiederzuerkennen,
und in Gottmannsgrün erkundigte ich
mich bei einem Grenzsoldaten, ob wir noch
-nicht zu weit vom Weg abgekommen sei-
en. So hat sich alles- verändert. '

Anderntags durchstreiften wir nochmals
Asch, dann Wernersreuth, Oberreuth und
schließlich Niederreuth. In- Niederreuth
hatten sie erst wenige Tage vorher wieder
ein paar Häuser geschleift, und aus dem
ehem. Adler-Gasthaus gähnen uns nur lee-

re Fensterhö-hlen entgegen. Mit der dort
verbliebenen letzten deutsdien Familie
plauderten wir fast zwei Stunden. Wir ver-
suchten noch den guten, alten Säuerling,
ehe wir Niederreuth verließen auf der
Straße, wo in den frühen Dreißiger jah-
ren der Pommerer mit seiner schweren
Maschine und viele andere Motorradbegei-
sterten hochdonnerten. Das waren noch
Zeiten! -

Wir fuhren schließlich über Ha.slau,
Wildstein, Schönbach nach Graslitz. Auch
hier wieder ein paar völlig deplaciert wir-
kende neue Häuserblocks inmitten einer
Landschaft verfallender Häuser. Da war es
fast in Silberbach freundlicher, oder lag es
an der besinnlichen Unterhaltung auf dem
dortigen Friedhof mit einer alten Einwoh-
nerin, die in Silberbach verbleiben durfte?

Die letzten Tagesstunden verbringen wir
in Karlsbad. Turbulentes Treiben - ähnlich
dem Getriebe in einer Industriestadt, viel
Militär, viele Sachsen und einheimische
Kurgäste.

Wegen einer Tasse Kaffee verirrten wir
uns ins Cafe „Elephant“. Ein weltweit be-
kanntes Café, das deswegen wahrscheinlich
auch nicht auf „slon“ )=_ Elefant) umge-
textet wurde. In diesem Exklusivlokal durf-
ten wir deshalb auch für die Tasse Kaffee
10 Kronen = etwa DM 2.50 bezahlen.

Zurück geht es zur Schlafstelle in Fran-
zensbad, wo bereits so gegen 19 Uhr in den
Parkanlagen und in' den Seitenstraßen die
Beleuchtung' eingespart wird. _

Marienbad ist unser nächstes Ziel. Hier
wird wie allerorten gebuddelt. An den
stattlichen Gebäuden aus vergangenen Ta-
gen wird zumindest die Außenfront reno-
viert. Wie es innen aussieht? Hoffentlich
nicht so wie in unserer von amtlicher Stel-
le empfohlenen Herberge in Franzensbad.
(C10-Papier scheint überall Mangelware zu
sein, beispielsweise. Während unseres drei-
nächtigen Aufenthalts in diesem Hotel gab
es 'nichts davon zu entdecken, auch wenn
man durch „fremde Reviere“ spionierte.
Wir behalfen uns, indem wir die Papierser-
vietten der Mahlzeiten sammelten und
auch rür den gegenteiligen Zweck nutz-
lien. . .

Marienbad ist noch am ehesten als Kur-
ort anzusprechen, wenngleich man sich in
einem Kurort wie Bad Steben in Oberfran-
ken, das wir Tage später besuchten, woh-
ler fühlt. .

In all den Tagen mußte ich immer wie-
der an unseren „Saubermann“ bzw. „Sau-
berfrauen“ denken, der- bzw. die bei uns
im Werbefernsehen fast schon bis zum
Uberdruß strapaziert werden. Dort fehlen
sie an allen Ecken und Enden.

Ob nun in Eger - das Stöckl müßte
eigentlich schon wieder frisch getünchtwer-
den - oder in Heinrichsgrün, in Neuberg,
Asch oder Schönbach: Wiederholt stellten
wir fest, daß viele von den uns Befragten
aus der Slowakei stammen. Sie machten
alle keinen besonders glücklichen Eindruck.

Unser Heimatblatt kann nur einen ganz
kleinen Abriß dessen wiedergeben, was ich
während der Tage meines Aufenthaltes in
der alten Heimat sah, hörte und erlebte.
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Nur eines modtte idt noch sagen:ichbin
mir seit meiner Riickkehr nidtt sicher, ob
a richtig und gut war, da[3 idt iibethaupt
nodtnaTs dorthin gelahren bin. Wiire es
nidtt besser gewesen, nidtt za fahren und
dia alte Heimat so inErinnetung zu haben,
wie ich sie einst verliel3!

Auf der Rii&fahrt sdrauten wir von der
Burg Hohenberg nochmals hini.iber nadr
Franzensbad und Eger bis zum Kaiserwald.

Bei Freunden in Oberfranken verbradr-
ten wir noch ein paar Tage im Gesprddr
iiber die alte Heimat, in der auch sie der-
einst gliickliche Stunden verlebten. Fahrten
mit ihnen in die ndhere und weitere Um-
gebung zeigten uns, wie schdn dieses. bay-
iisdre -Land ist. Seine Fluren und Acker,
Hduser und Stra8en werden nicht nur kurz
vor der Grenze gehegt und gepflegt. In
einem Blatt der Hraniddri {: Grenzler) im
Ascher Land konnte man kiirzlich lesen,
da8 das alles bei uns in Deutschland mit
Absicht geschdhe. Es solle hier eine be-
sondere Ordnung demonstriert werden.
Wollen sie nur davon ablenken, was sie
aus unserer Heimat gemadrt haben?

2. ZWEI TAGE IN ASCH

Den zweiten Fahrtenbericht erhielten
wir von Frau Elis Hanisdt, ietzt Schwar
zenbach. Sie hat ihn sogar in Reime ge-
bradtt, was unsere Leser alsbald merken
werden, audt wenn wfu die VerczeiTen
nicht einzeln ausTaufen Tassen.

Idr hatte midr entsdrlossen, mal nach
Asdr zu fahren wegen der Erinnerung
nadr all den fahren und meinem Sehnen,
das idr in mir trug. Idr hatte {estgehofft,
es schwdnde so im Flug. Die Fahrt von
Eger iiber Franzensbad, sie rijhrt midr
nidrt, ich sagte mapchmal ,,sdrad", da8
dies und jenes nicht mehr steht, gar,man-
ches fehlt, wenn man voriiber geht. Von
Franzensbad nach Asch kam mir die Stra(e
endlos vor, wenn idr bedenk, da8 ic-h vor
fahren diese Stra3e mit dem Rade fuhr.
Die Hduser, die mir alle so vertraut, kalt
und verschmutzt haben die mich ange-
schaut. Pldtzlich steh idr vor dem Haus, wo
idr geboren ward. Oh Graus du liebes
Haus, wo meine fugend ich verbracht, was
hat man nur aus dir gemadrt? Zersdtun-
den und verwahrlost stehst du da, wie
schijn warst du, als idn dich vor 27 Jahren
sah. Idr fuhr dann iiber Nassengrub, die
alte Stra8e hodr, an der Bergsdrule vorbei,
die steht ja noch. Die Stadteinwdrtsfahrt
war fiir midr ein Schock, das Haus, wo ich
einst wohnte, ziert ein Hluserblod<. Von
Stldteplanung keine Spur, manchmal stand
idr da und dachte, ja sind die stur! Ein al-
tes Haus, das mir noch inErinnerung weilt,
wird links und rechts von nelren Blbcken
eingekeilt. Der Goethebrunnen einsam und
verlassen, darf ab und zu auch manchmal
Wasser lassen. Das alte Rathaus, ich war
ganz verdwtzt, hat man auf Hochglanz
rausgeputzt. Die Kirche sdrreit zum Him-
rr;.el ,,adl", es fehlt der Turm, es fehlt das
Dach.

Asch, idr kenn dich nicht mehr wieder,
einstmals warst du mir vertraut, einstmals
sang man frohe Lieder, heute ists, als ob
mir graut. Sinnend geh ich durch die Gas-
sen, alles ist so rid und leer, ja, wir mu8ten
didr verlassen, heimisch ftihlt sidr keiner
mehr. Was sdron in Sctrillers Glod<e stand,
wir lernten es mit [Jnverstand. Die Wahr-
heit doch von dem Gedicht schreit teuf-
lisdr dir hier ins Gesicht: ,,In den riden
Fensterhdhlen wohnt das Grauen und des
Himmels Wolken sdrauen hoch hinein."

Der Weg zum Hainberg war vertraut,
hier hat man noch nichts umgebaut. Das
Haus, es steht seit eh und je, nur fehlt die
gute deutsdre Fee; denn Sdrmutz und Un-
rat sind verstreut, ein )ammer ists, ihr lie-
ben Leut. Der Weg fiihrt auch nadr Nie-
derreuth, dort gibt es auch noch Sluerling

heut. Die Quelle flie8t, oh weldr Gedicht!
Und diese Quelle zu tnir spricht: ,,Steig
dodr herab und lab didr hier, ich bin kein
Bier, das merke dir, idr komme aus rein-
stem Bergkristall, mich ffndest du nicht
iiberall." Idr trank das Nafi, oh 'Wunder

der Natur, dich lieber Sduerling, didr gibt
es einmal nur. Fiir midr bist du der Hei-

mat liebster Quell und mandrmal komm
idr und bin dein Gesell.

Ich hab sie nidrt bereut, die Fahrt nach
driiben, auch i.iber Unredrt solln sich Vijl-
ker lieben. Die Heimat tragt man tief im
}{erzen drin und wer das kann, ftir den
hat alles einen Sinn.

Der in Asdr ge-
borene, speter mit
seinen Gesdrwi-
stern im vdterli-
chen Hause in

Wernersreuth
aufgewachsene

Adolf Riedl er-
lemte nadr der
Volkssdrule in
Wernersreuth und
der Biirgerschule

in Asdr den Kaufmannsberuf, als Zweit-
beruf dann in Apolda die Strickerei und
Wirkerei. Dort rodcte er bald zumBetriebs-
leiter auf. Nach seiner Kriegsdienstleistung
- er wurde dreimal verwundet - und dem
Zusammenbrudr ridrtete er rg47 im Alter
von z5 fahren in Untersteinach b.Bayreuth
eine kleine Strickerei auf den 8o Quadrat-
metern eines Tanzsaales ein. Zwei lahre
splter iibersiedelte der junge Betrieb nach
Bayreuth. Nodrmals anderthalb fahre wei-
ter ieichten die Rhume bereits wieder nicht
mehr und in einem ehemaligen Wehr-

Eine e.ntrdchtige Gesellschaft

Dies ist der lugendverein ,,Eintradtt" in sieht, hatten sie auf ein hahbarcs Funda'
Gfi)n. Als dieses Bil.d im lahte rgj4 ge- ment gebaut. - Wo in allet Welt mag
knipst wurde, beging er bercits sein T;jiih- diese Aufnahme entstanden seinl In Griin
riges lubiliium. Seine Griindet warcn also und Umgebung gibt es doch kaum solche
liingst nicht mehr dabei. Aber wie man Felsen irgendwo! Odarl

ffirf ilgrpi$c bl $er @,e*ilpr
Der Aufstieg der Firma Adolf Riedl

Am 15. Dezember beging die Firma
Adolf Riadl oHG in Bayreuth mit festli-
chem Geprhnge und gro{3em Programm ih-
ren 25. Geburtstag. Firmenc-hef Adolf Riedl
AschL/Wernersreuth (52) erhielt aus der
Hand des am Festabend teilnehmenden
Bayreuther Oberbiirgermeisters die Biirger-
medaille der Stadt Bayreuth. Den Gro8en
Saal der Stadthalle ftillten 4oo Festgdste, zu
denen die gro8e Familie der i.iber 3oo Be-
triebsangehijrigen, zumeist langfdhrige
treue Mitarbeiter, gehiirten. Sie alle durf-
ten sidr nicht nur an einem riesigen kalten
Biiiett freuen; als Jubil?iums- und Weih-
nachtsgesdrenk an seine Mitarbeiter hatte
Landsmann Adolf Riedl fiir sie Anteil-
scheine im Gesamtwerte von zoo ooo DM
mit hoher Verzinsung und Gewinnbeteili-

machts-Haferspeidrer vergrd8erte er sidr
in rasantem Aufschwung alsbald au.f. z4cr^

Quadratmeter Produktionsfliiche. Sdron in
jenen friihen |ahren madrte sidr die Firma
einen Namen in der einschhgigen Ge-
schaftswelt. So stattete sie die deutsdre
National-Elf bei den Fu8ball-Weltmeister-
sdraften 1954 in Bern mit Trikots und
Stutzen aus, und auch in Helsinki und
Melbourne traten die deutschen Olympia-
Fu8ballmannschaften in Riedl-Trikots an.

Im ]ahre 1963 trafen die Firma zwei
schwere. Schliige: im Feber brannte das
Betriebsgeb?iude bis auf die Grundmauern
nieder, im |uni sti.irzte Adolf Riedl auf -
einem GesdrHftsflug zur Maildnder Messe
mit einem Privatflugzeug ab und wurde
sdrwer verletzt.

Aber bereits vor diesem Flug-Ungltick
hatte Adol{ Riedl an der Ottostra8e in
Bayreuth den ersten Spatenstidr fi.ir eine
neue Fabriksanlage getan. Sie konnte trotz
seines langen Krankenhausaufenthalts
schon nadr sechs Monaten, im November
1963, bezogen werden. Heute zihlt der Be-
trieb mit seinen zo 5oo Quadratmetern
GrundstiidcsflIche und iiber 83oo Quadrat-
metern Produktions- und Verwaltungsrhu-
men zu den zehn grci8ten Industrie-Betrie-
ben Bayreuths.

Einige weitere Zab.lenl- fahres-Stiickzahl
an Bade-, Kinder-, Trainings- und Gymna-
stikkleidung nahe bei z Millionen; )ahres-
umsatz 15 Millionen DM; 3zo Betriebsan-
gehiirige.

Trotz solcher personellen Ausweitung ist
das Unternehmen im eigentlichen Sinne
ein Familienbetrieb geblieben. Nidrt nur,
da3 sich alle Mitarbeiter wie eine gro8e
Familie fiihlen; Frau Marianne Sommercr
(+6), die Schwester Adolf Riedls, ist Mitin-
haberin und leitet den N?ihmaschinensaal
und die Zuschneiderei; Frau Frieda Miiller
{s81, ebenfalls eine Schwester des Chefs,

gung bereit.
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Nur einesmöchte ich noch sagen:ich bin
mir seit meiner Rückkehr nicht sicher, ob
es richtig und gut War, daß ich überhaupt
nochmals dorthin gefahren bin. Wäre es
nicht besser gewesen, nicht zu fahren und
die alte Heimat so in Erinnerung zu haben,
wie ich sie einst verließ?

Auf der Rückfahrt schauten wir von der
Burg Hohenberg nochmals hinüber nach
Franzensbad und Eger bis zum Kaiserwald.

Bei Freunden in Oberfranken verbrach-
ten wir noch ein paar Tage im Gespräch
über die alte Heimat, in der auch sie der-
einst glückliche Stunden verlebten. Fahrten
mit ihnen in die nähere und weitere Um-
gebung zeigten uns, wie schön dieses bay-
rische Land ist. Seine Fluren und Acker,
Häuser und Straßen werden nicht nur kurz
vor der _Grenze gehegt und gepflegt. In
einem Blatt der Hraniöári (= Grenzler) im
Ascher Land konnte man kürzlich lesen,
daß das alles bei uns in Deutschland mit
Absicht geschähe. Es solle hier eine be-
sondere Ordnung demonstriert werden.
Wollen sie nur davon ablenken, was sie
aus unserer Heimat gemacht haben?

2. ZWEI TAGE IN ASCH
Den zweiten Fahrtenbericht erhielten
wir von Frau Elis Hanisch, jetzt Schwar-
zenbach. Sie hat ihn sogar in Reime ge-
bracht, was unsere Leser alsbald merken
werden, auch wenn wir die Verszeilen
nicht einzeln auslaufen lassen.

Ich hatte mich entschlossen, mal nach
Asch zu fahren wegen der Erinnerung
nach all den jahren und meinem Sehnen,
das ich in mir trug. Ich hatte festgehofft,
es schwände so im Flug. Die Fahrt von
Eger über Franzensbad, sie rührt mich
nicht, ich sagte manchmal „schad”, daß
dies und jenes nicht mehr steht, gar.man-
ches fehlt, wenn man vorüber geht. Von
Franzensbad nach Asch kam mir die Straße
endlos vor, wenn ich bedenk, daß ich vor
jahren diese Straße mit dem Rade fuhr.
Die Häuser, die mir alle so vertraut, kalt
und verschmutzt haben die mich ange-
schaut. Plötzlich steh ich vor dem Haus, wo
ich geboren ward. Oh Graus du liebes
Haus, wo .meine jugend ich verbracht, was
hat man nur aus dir gemacht? Zerschun-
den und verwahrlost stehst du _da, wie
schön warst du, als ich dich vor 27 jahren
sah. Ich fuhr dann über Nassengrub, die
alte Straße hoch, an der Bergschule vorbei,
die steht' ja noch. Die Stadteinwärtsfahrt
war für mich ein Schock, das Haus, wo ich
einst wohnte, ziert ein Häuserblock. Von
Städteplanung keine Spur, manchmal stand
ich da und dachte, ja sind die stur! Ein al-
tes Haus, das mir noch in Erinnerung weilt,
wird links und rechts von neuen Blöcken
eingekeilt. Der Goethebrunnen einsam und
verlassen, darf ab und zu auch manchmal
Wasser lassen. Das alte Rathaus, ich war
ganz verdutzt, hat man auf Hochglanz
rausgeputzt. Die Kirche schreit zum Him-
mel „ach“, es fehlt der Turm, es fehlt das
Dach. -

Asch, ich kenn dich nicht mehr wieder,
einstmals warst du mi-r vertraut, einstmals
sang man frohe Lieder, heute ists, als ob
mir graut. Sinnend geh ich durch die- Gas-
sen, alles ist so öd und leer, ja, wir mußten
dich verlassen, heimisch fühlt sich keiner
mehr. Was schon in Schillers Glocke stand,
wir lernten es mit Unverstand. Die Wahr-
heit doch von dem Gedicht schreit teuf-
lisch dir hier ins Gesicht: „In den öden
Fensterhöhlen wohnt das Grauen und des
Himmels Wolken schauen hoch hinein.“

Der Weg zum Hainberg war vertraut,
hier hat man noch nichts umgebaut. Das
Haus, es steht seit eh und je, nur fehlt die
gute deutsche Fee , denn Schmutz und Un-
rat sind verstreut, ein jammer ists, ihr lie-
ben Leut. Der Weg führt auch nach Nie-
derreuth, dort gibt es auch noch Säuerling

heut. Die Quelle fließt, oh welch Gedicht!
Und diese Quelle zu mir spricht: „Steig
doch herab und lab dich hier, ich bin kein
Bier, das merke dir, ich komme aus rein-_
stem Bergkristall, mich findest du nicht
überall.“ Ich trank das Naß, oh `Wunder
der Natur, dich lieber Säuerling, dich gibt
es einmal nur. Für mich bist du der Hei-

mat liebster Quell und manchmal komm
ich und bin dein Gesell.

Ich hab sie nicht bereut, die Fahrt nach
drüben, auch über Unrecht solln sich Völ-
ker lieben. Die Heimat trägt man tief im
Herzen drin und wer das kann, für den
hat alles einen Sinn. _ -

flirfulgıısirlje äfıijer ür;-:tilıer
Der Aufstieg der Firma Adolf Riedl -

Am 15. Dezember beging die Firma
Adolf Riedl oHG-in Bayreuth mit festli-
chem Gepränge und großem Programm ih-
ren 25. Geburtstag. Firmenchef Adolf Riedl
Asch/Wernersreuth (52) erhielt aus der
Hand des am Festabend teilnehmenden
Bayreuther Oberbürgermeisters die Bürger-
medaille der Stadt Bayreuth. Den Großen
Saal der Stadthalle füllten 400 Festgäste, zu
denen die große Familie der über 300 Be-
triebsangehörigen, zumeist langjährige
treue Mitarbeiter, gehörten. Sie alle durf-
ten sich nicht nur an einem riesigen kalten
Büfett freuen; als jubiläums- und Weih-
nachtsgeschenk an seine Mitarbeiter hatte
Landsmann Adolf Riedl für sie Anteil-
scheine im Gesamtwerte von 200000 DM
mit hoher Verzinsung und Gewinnbeteili-
gung bereit. - _

_ Der in Asch ge-
borene, später mit
seinen Geschwi-
stern im väterli-
chen Hause in

Wernersreuth
aufgewachsene .

Adolf Riedl er-
lernte nach der
Volksschule in
Wernersreuth und
der Bürgerschule

in Asch den Kaufmannsberuf, als Zweit-
beruf dann in Apolda die Strickerei und
Wirkerei. Dort rückte er bald zum Betriebs-
leiter auf. Nach seiner Kriegsdienstleistung
- er wurde dreimal. verwundet - und dem
Zusammenbruch richtete er 1947 im Alter
von 25 jahren in U-ntersteinach b.Bayreuth
eine kleine Strickerei auf den 80 Quadrat-
rnetern eines Tanzsaales ein. Zwei jahre
später übersiedelte der junge Betrieb nach
Bayreuth. Nochmals anderthalb jahre wei-
ter reichten die Räume bereits wieder nicht
mehr und in einem ehemaligen Wehr-

machts-Haferspeicher vergrößerte er sich
in rasantem Aufschwung alsbald auf 2400
Quadratmeter Produktionsfläche. Schon in
jenen frühen jahren machte sich die Firma
einen Namen in der einschlägigen Ge-
schäftswelt. So- stattete sie die deutsche
National-Elf bei den Fußball-Weltmeister-
schaften 1954 in Bern mit Trikots und
Stutzen aus, und auch in Helsinki und
Melbourne traten die deutschen Olympia-
Fußballmannschaften in Riedl-Trikots an.

Im jahre 1963 trafen die Firma zwei
schwere- Schläge: im Feber brannte das
Betriebsgebäude bis auf die Grundmauern
nieder, im juni stürzte Adolf Riedl auf
einem Geschäftsflug zur Mailänder Messe
mit einem Privatflugzeug ab und wurde
schwer verletzt.

Aber bereits vor diesem Flug-Unglück
hatte Adolf Riedl an der Ottostraße in
Bayreuth den ersten Spatenstich für eine
neue Fabriksanlage getan.'Sie konnte trotz
seines langen Krankenhausaufenthalts
schon nach sechs Monaten, im November
1963, bezogen werden. Heute zählt der Be-
trieb mit seinen 20 500 Quadratmetern
Grundstücksfläche und über 8300 Quadrat-
metern Produktions- und Verwaltungsräu-
men zu den zehn größten Industrie-Betrie-
ben Bayreuths. -

Einige weitere Zahlen: jahres-Stückzahl
an Bade-, Kinder-, Trainings- und Gymna-
stikkleidung nahe bei 2 Millionen, jahres-
umsatz 15 Millionen DM; 320 Betriebsan-
gehörige. '

Trotz solcher personellen Ausweitung ist
das Unternehmen im eigentlichen Sinne
ein Familienbetrieb geblieben. Nicht nur,
'daß sich alle Mitarbeiter wie eine große
Familie fühlen _; Frau Marianne Sommerer
(46), die Schwester Adolf Riedls, ist Mitin-
haberin und leitet den Nähmaschinerısaal
und die Zuschneiderei, Frau Frieda Müller
(<8), ebenfalls eine Schwester des Chefs,

Eine emträchtige Gesellschaft “ - 1
Dies ist der jugendverein „Eintracht“ in

Grün. Als dieses Bild im jahre 1934 ge-
knipst Wurde, beging er bereits sein 75jäh-
riges jubiläum. Seine Gründer 'waren also
längst nicht mehr dabei. Aber .Wie man

sieht, hatten sie auf ein haltbares Funda-
ment gebaut. - Wo in aller Welt mag
diese Aufnahme entstanden sein! In Grün
und Umgebung gibt es doch kaum solche
Felsen irgendwo! Oder? - '



bildet seit rg47 die Ndherinnen aus; auch
Chef-Sc-hwager, Tochter und Schwiegersohn
sind an verantwortlidren Stellen imBetrieb
tadg.

Dieses sympathisdre ,,Image" des Unter-
nehmens kiinnen wir nodr unterstreichen
durdr eine besondere Bitte, die der Chef an
uns rid:tete, als wir ihn um einige ndhere
Informationen ersuchten. Sie lautete:
,,Wenn es sich madren laBt, gri.i8en Sie bit-
te, auch im Namen meiner beiden Sdrwe-
stern, insbesondere alle Wernersreuthel
Landsleute redrt herzlich" - was hiermit

Christian Blop:

f.

Die Gemeinde hatte jedes fahr fiir das
kommende Wirtschaftsfahr einen Yorcn-
scftJag (Haushaltsplan) zu besdrlie8en. Aus-
gearbeitet wurde er auf Grund der im Lau-
fe des |ahres im Stadtrat geluBerten Wiin-
sche von der Stadtkasse und ging dann
dem Stadtrat und auch der Finanzkom-
mission zur Beratung zu. Ia8te eine dieser
Kdrperschaften einen ablndernden Be-
schlu3, so mu8te auch die andere dari.iber
beraten und bes&lie8en. Sehr oft ging der
Voranschlag mehreremale hin und her, ehe
er der entscheidenden Sitzung der Stadtver-
tretung vorgelegt werden konnte.

Der Voranschl ag zerffel in zwei Teile, den
ordentlichen und den au8erordendichen.
Der ordentlidre enthielt alle alliahrlidr
wiederkehrenden Ausgaben, wie Gehalter
und Lijhne der Beamten und Arbeiter, Er-
haltungskosten der stddtisdren Gebeudd,
Stra8en und Anlagen, Heizung, Beleudr-
tung u. dgl. sowie die Zinsen fiir die beste-
henden Darlehen. An diesem Voransdrlag
gab es im Lauf der Zeit nur wenig Ande-
rungen/ weil es sich ia um immer wieder-
kehrende Ausgaben handelte.Er mu3te aus
den laufenden Einnahmen gedeckt werden.
Der au8erordentlidre Voranschlag enthielt
Ausgaben fiir Proiekte, deren Nutznie8er
die Mensdren fur langere Zeit als nur fiir
ein |ahr sein konnten; oft ftir Generatio-
nen. Solche Projekte waren: Ankauf von
Hlusern und Grundstiicken, Bau von HIu-
sern, Ausbau der Stra8en, desKanalsystems
usw. Die Deckung dieses Voransdrlages
konnte auf mehrere fahre verteilt werden,
sie gesdrah in der Regel durdr Aufnahme
von Darlehen.

Die Schulen hatten ihren eigenen Vor-
anschlag, der vom Ortssc.hulrat, aber. audr
gleidrzeitig von der Finanzkommission, be-
iaten und beschlossen wurde und der dann
ebenfalls der Zustimmung der Stadtvertre-
tung bedurfte.

Dle Asdrer Stadtverwaltung hatte, mit
Ausnahme eines fahres, immer eine Mehr-
heit der biirgerlichen Parteien, es kann da-
her gesagt werden, da8 der Voranschlag
der der bi.irgerlidren Parteien war. AbIn-
derungsantrdge der linken Fraktionen wa-
ren, abgesehen von kleineren Problemen,
nur schwer und nur ausnahmsweise durdr-
zusetzen. In der entsdteidenden Sitzung
der Vertretung gab es fast immer lebhafte
Diskussionen.- Die Differenzen ergaben
sidr aus dem Verlangen nac-h dem Bau von
mehr Wohnheusern, nadr dem Ausbau der
Stra8en in den neuen Vierteln, nach bes-
serer sozialer Fiirsorge, sowie Verbesserung
des Schulwesens. Natiirlich gab es audr
noch andere Differenzpunkte, wie die Fra-
ge der Dedcung des Voranschlages, weldre
Abgaben und Umlagen und in welcher
Htjhe sie eingehoben werden sollten.

In der Bes&lu8fassung selbst - weldre
Parteien fi.ir und welche gegen den Voran-
schlag stimmten - zeigten sich im Laufe
der Zeit drei Stufen. Viele fahre hindurdr
stimmten ftir den Voranschlag nur die biir-
serlidlen Parteien; die linken Parteien, So-
tialdemokraten, Kommunisten und spbter
audr die Kommunistisdre Opposition

geschieht.
Schlie8lidr noch kurz notiert: Fitmen-

eigenes Flugzeug,Beechcraft-Baron" zwed<s
grci8ter Bewegungsfreiheit fiir individuelle
Kundenbetreuung und rasdre Geschd{tsab-
wicklung; mehrere Lohnbetriebe in Ober-
franken und ein Zweigbetrieb in Rehau;
ffrmeneigenes Hallenschwimmbad mit Sau-
na und Freizeitraum.

Die Presse nannte die Firma Adolf Riedl
oHG eine der fortschrittlidlsten und mo-
dernsten im oberfrbnkischen'Zonenrandge-
biet. Man darf es glauben.

stimmten dagegen, weil ihnen der Voran-
schlag nicht entsprach. Spater trat eine Si-
tuation ein, in welcher in der entscheiden-
den Sitzung der Vertretung aus den Reihen
der biirgerlichen Parteien heraus Minde-
rungsantrage zum Voranschlag gestellt wur-
den. Das zwang die linken Parteien zu
einer Anderung ihrer Stellungnahme; sie
sahen sich veranla8t, den Voranschlag, den
sie soeben selbst ablehnen wollten, weil er
ihnen nicht gut genug war, zlJ verteidigen
und fiir ihn zu stimmen, denn sonst wbre
das Ergebnis ein nodr sdrledrterer Voran-
schlag gewesen. Schlie8lich war das Resul-
tat der ge?inderten Stellungnahme eineDis-
kussion, nadr welcher alle Parteien fiir den
Voranschlag stimmten, derselbe also ein-
stimmig angenommen wurde.

Ztr Zeit des Biirgermeisters fdger war
dann sdron das neue Gemeindeffnanzge-
setz in Kraft. Da galt es, den Voranschlag
ganz vorsichtig auszubalancieren, damit
i,vir nicht mit dir Obriskeit in Konflikt ka-
men. Jdger hatte dafi.ir zwei Grundsdtze,
die durdezusetzen ihm aude gelang: Wir
miissen schauen, da8 wir mit unseremVor-
anschlag ohne Inansprudrnahme des Aus-
eleidlsfonds auskommen und wir miissen
f"erner trachten, da3 der Voranschlag ein-
stimmig besdrlossen wird. Wettengel {KP},
der zwiite Biirgermeisterstellvertreter die-
set Zeit, hatte einst den Antrag gestellt,
als Bedeckung fiir einen Posten im Voran-
schlag einzusetzen: Ansuchen an den Aus-
gleidifonds. ,,Leuteln", sagte da Biir-ger-
ileister f?iger, der meistens im Dialekt
sprach, den iOr selber audr nodr spredte,
aber leider nicht schreiben kann, ,,Leu-
teln", sagte er, ,,wenn wir da beim Aus-
eleidlsfonds ansudren, dann sdaicken die
ins ihre Leute, durdrschniiffeln alles und
streichen uns gerade das, woran wir am
meisten interessiert sind. Bekommen tun
wir nic-hts. Wir miissen ohne Ausgleidr-
fonds auskommen." Dem wurde zuge-
stimmt. Audr Wettengel stimmte zu. Und
in Bezug auf die Beschlu8fassung iiber den
Vorans&lag pflegte Jiiger zu sagen: ,,Wir
miissen schautn,-da8 der Voranschlag ein-
stimmig beschlossen wird. Wenn die da
oben sehen, da8 die ganze Stadtvertretung
hinter diesem Voranschlag steht, dann ge-

nehmigen sie ihn ohne weiteres und las-
sen un1 in Ruhe." Zl ldgers Zeit wurde
denn auch der Voransdrlag meist einstim-
mig angenommen. Voransdrlag und aufzu-
nehmende Darlehen mulJten von der
Landesbehtjrde genehmigt werden. DerVor-
anschlag diirfte einen Betr,ag-von ungeldhr
7 Millionen Kronen umfa3t ha-ben.

DIE LEISTUNGEN
das wurde nun au8er der laufenden

Verwaltung fi.ir all diese Abgaben, {Jmla-
sen usw. eeleistet? Hier miichte ide mit
tem Tahre'rgz8 beginnen, weil ich in die-
sem fahr z:um r. Biirgermeisterstellvertreter
eewlhlt worden war und damit einen tie-
f'eren Einblick in die Gemeindegeschlfte
gewann. Mit der Vertretung von r9z8 zog
;in fortscihrittlideerer Geist in die Gemein-
destube ein.

Asdr hatte kein der Stadt wiirdiges und

den gegebenen Anforderungen entspre-
drendes Rathaus. Es war ein altes Gebaude
und fiir die Verwaltung einer Stadt total
ungeniigend. So mandres grd8eres Privat-
haus wdre geeigneter gewesen. Es waren
nicht geniigend Rdume vorhanden, viele
Amter mu8ten auf die Stadt verteilt wer-
den. Die Heizung geschah noch durch Ofen,
war also recht umstlndlich. Die Kohle wur-
de am oberen Ende der Rathausstiege ab-
geladen, mu8te dann iiber zwei Treppen
hinunter und von dort in den Rathauskel-
ler geschaufelt werden, von wo sie dann
wieder in die einzelnen Rlume iiber hohe
Stiegen geschleppt werden mu8te.

Ein gro8er Mangel war das fehlen eines
Wartezimmers fijLr das Biirgermeisteramt.
Wenn jemand zum Biirgermeister wollte,
so muBte er in der Vorkanzlei, in welcher
Stadtsekretdr Zwack und Ober-Offfcial Sei-
del amtierten, warten. Oft waren mehrere
Leute zu gleidrer Zeit dort. Eine private Er-
ledigung der Angelegenheiten, die mandee
Parteien mit diesen beiden leitenden Be-
amten zu regeln hatten, war kaum mtig-
lich. feder konnte Zetge der Gesprlche
werden. Diese Zustdnde mu8ten beseitigt
werden. Es wurde also r9z8 zundchst die
Damp{heizung eingeridrtet, des Weiteren
ein internes Telefonsystem. Und so klein
auch der Vorplatz zum Bi.irgermeisteramt
und zu der erwdhnten Kanzlei war, so war
es dodr mtiglich, audr ein kleines Warte-
zimmer einzurichten. Den Parteienverkehr
fi.ir die beiden Amter versah von dieser
Zeit an ein Amtsdiener. Es war ein gro8er
Fortschritt. Auch der Sitzungssaal wurde
bei dieser Gelegenheit mit hergeridrtet.
Der Kostenaufwand betrug ungefdhr 5o ooo
Kronen.

Die Asdrer Hauptstra8e hatte einst meh-
rere Engpdsse aufzuweisen, die im Laufe
der Zeit alle beseitigt wurden. Erst kam
die gewaltige Verbesserung und Erweite-
rung der Stral3e beim Haus Meinert, dann
die beim Haus Ulmer in der unteren
Hauptstra8e und schlie8lich waren es das
Haus Mehl-Lederer und das Nachbarhaus,
die von der Stadt gekauft und abgebrochen
wurden. An ihrer Stelle entstand das sch6-
ne Passage-Haus. Der Stral3enzug vom Pro-
cher bis zur Fadenschenke hatte damit eine
ganz bedeutende Verbesserung erfahren.

Ungefiihr zu gleicher Zeit wurde nodr
ein Engpaf3 beseitigt und zwar im Wiesen-
tal (Sachsenstra8ef.

Es ist doch merkwiirdig, wie sich bei den
Gedanken an die Heimat, besonders wenn
man lang von ihr fort ist, alte |ugenderin-
nerungen vor anderen, speteren Erinnerun-
gen in den Vordergrund sdrieben. Mir sind
das Wiesental und die Hofer Stra8e viel
besser bekannt als die Sachsenstra8e und
die Bayernstra8e und die alte ehrwiirdige
Tripfergasse kommt mir viel iifter in den
Sinn als die Roglerstra8e. Und auch der
Ausdru& ,,Schreiber-Teidr" ist mir viel
gelauffger als die Auersperggasse oder
sp dter Emil-schindler-Straf3e.- Also, in der Sadrsenstra8e befand sidr
oberhalb des Gasthauses Cap Wien ein
Haus, das weit in die Stra8e hineinragte
und den Verkehr sehr gef?ihrdete. Auc-h
dieses wurde von der Stadt gekauft und ab-
gebrochen. Die Stra8e konnte damit erwei-
aert werden. Dies geschah gewisserma8en
im Handumdtehen, ohne viel Aufsehen,
aber eine gef?ihrliche Enge war damit be-
seitigt.

Dem Passagehaus folgte sehr bald die Er-
richtung des neuen Feuerwehrgebiiudes. ln
diesem wurden auch die stedtische Biblio-
thek und ein Vortragssaal untergebradrt.
Ijnsere Bibliothek war eine der besten und
audr der fortschritdidrsten. Der Bau des
Feuerwehrhauses hatte sidl unerwarteter-
weise verteuert, weil sich herausstellte,
da8 es auf aufgeschiittetes Land zu stehen
kam. Es mu8te erst ein festes Fundament
geschaffen werden. (Wird fottgesetzt)
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bildet seit 1947 die Näherinnen aus; auch
Chef-Schwager, Tochter und Schwiegersohn
sind an verantwortlichen Stellen im Betrieb
tätig. _

Dieses sympathische „Image“ des Unter-
nehmens können wir noch unterstreichen
durch eine besondere Bitte, die der Chef an
uns richtete, als wir ihn um einige nähere
Informationen ersuchten. Sie lautete:
„Wenn es sich machen läßt, grüßen Sie bit-
te, auch im Namen meiner beiden Schwe-
stern, insbesondere alle Wernersreuther
Landsleute recht herzlich” - was hiermit

Christian Bloß :

geschieht. ,
Schließlich noch kurz notiert: Firmen-

eigenes Flugzeug „Beechcraft-Baron” zwecks
größter Bewegungsfreiheit für individuelle
Kundenbetreuung und rasche Geschäftsab-
wicklung; mehrere Lohnbetriebe in Ober-
franken und ein Zweigbetrieb in Rehau;
firmeneigenes Hallenschwimmbad mit Sau-
na und Freizeitraum.

Die Presse nannte die Firma Adolf Riedl
oHG eine der fortschrittlichsten und mo-
dernsten im oberfränkischenZonenrandge-
biet. Man darf es glauben.
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Die Gemeinde hatte jedes jahr für das
kommende Wirtschaftsjahr einen Voran-
schlag [Haushaltsplan] zu beschließen. Aus-
gearbeitet wurde er auf Grund der im Lau-
fe des Iahres im Stadtrat geäußerten Wün-
sche von der Stadtkasse und ging dann
dem Stadtrat und auch der Finanzkom-
mission zur Beratung zu. Faßte eine dieser
Körperschaften einen abändernden Be-
schluß, so mußte auch die andere darüber
beraten und beschließen. Sehr oft ging der
Voranschlag mehreremale hin und her, ehe
er der entscheidenden Sitzung der Stadtver-
tretung vorgelegt werden konnte.

Der Voranschlag zerfiel in zwei Teile, den
ordentlichen und' den außerordentlichen.
Der ordentliche enthielt alle alljährlich
wiederkehrenden Ausgaben, wie Gehälter
und Löhne der Beamten und Arbeiter, Er-
haltungskosten der städtischen -Gebäude,
Straßen und Anlagen, Heizung, Beleuch-
tung u. dgl. sowie die Zinsen für die beste-
henden Darlehen. An diesem Voranschlag
gab es im Lauf der Zeit nur wenig Ande-
rungen, weil es sich ja um immer wieder-
kehrende Ausgaben handelte. Er mußte aus
den laufenden Einnahmen gedeckt werden.
Der außerordentliche Voranschlag enthielt
Ausgaben für Projekte, deren Nutznießer
die Menschen für längere Zeit als nur für
ein Iahr sein konnten; oft für Generatio-
nen. Solche Projekte waren: Ankauf von
Häusern und Grundstücken, Bau von Häu-
sern, Ausbau der Straßen, des Kanalsystems
usw. Die Deckung dieses Voranschlages
konnte auf mehrere Jahre verteilt werden,
sie geschah in der Regel durch Aufnahme
von Darlehen. _

Die Schulen hatten ihren eigenen Vor-
anschlag, der vom Ortsschulrat, aber. auch
gleichzeitig von der Finanzkommission, be-
raten und beschlossen wurde und der dann
ebenfalls der Zustimmung der Stadtvertre-
tung bedurfte.

Die Ascher Stadtverwaltung hatte, mit
Ausnahme eines Iahres, immer eine Mehr-
heit der bürgerlichen Parteien, es kann da-
her gesagt werden, daß 'der Voranschlag
der der bürgerlichen Parteien war. Abän-
derungsanträge der linken Fraktionen wa-
ren, abgesehen von kleineren Problemen,
nur schwer und nur ausnahmsweise durch-
zusetzen. In der entscheidenden Sitzung
der Vertretung gab es fast immer lebhafte
Diskussionen. Die Differenzen ergaben
sich aus dem Verlangen nach dem Bau von
mehr Wohnhäusern, nach dem Ausbau der
Straßen in_ den neuen Vierteln, nach bes-
serer sozialer Fürsorge, sowie Verbesserung
des Schulwesens. Natürlich gab es auch
noch andere Differenzpunkte, wie die Fra-
ge der Deckung des Voranschlages, welche
Abgaben und Umlagen und in welcher
Höhe sie eingehoben werden sollten.

In der Beschlußfassung selbst - welche
Parteien für und welche gegen den Voran-
schlag stimmten - zeigten sich im Laufe
der Zeit drei Stufen. Viele Iahre hindurch
stimmten für den Voranschlag nur die bür-
gerlichen Parteien; die linken Parteien, So-
zialdemokraten, Kommunisten und später
auch die Kommunistische Opposition

stimmten dagegen, weil ihnen der Voran-
schlag nicht entsprach. Später trat eine Si-
tuation ein, in welcher in der entscheiden-
den Sitzung der Vertretung aus den Reihen
der bürgerlichen Parteien heraus Minde-
rungsanträge zum Voranschlag gestellt wur-
den. Das zwang die linken Parteien zu
einer Änderung _ ihrer Stellungnahme; sie
sahen sich veranlaßt, den Voranschlag, den
sie soeben selbst ablehnen wollten, weil er
ihnen nicht gut genug war, zu verteidigen
und für ihn zu stimmen, denn sonst wäre
das Ergebnis ein noch schlechterer Voran-
schlag gewesen. Schließlich war das Resul-
tat der geänderten Stellungnahme eine Dis-
kussion, nach welcher alle Parteien für den
Voranschlag stimmten, derselbe also ein-
stimmig angenommen wurde.

Zur Zeit des Bürgermeisters Iäger war
dann schon das neue Gemeindefinanzge-
setz in Kraft. Da galt es, den Voranschlag
ganz vorsichtig auszubalancieren, damit
wir nicht mit der Obrigkeit in Konflikt ka-
men. Iäger hatte dafür zwei Grundsätze,
die durchzusetzen ihm auch gelang: Wir
müssen schauen, daß wir mit unserem Vor-
anschlag ohne Inanspruchnahme des Aus-
gleichsfonds auskommen und wir müssen
ferner trachten, daß -der Voranschlag ein-
stimmig beschlossen wird. Wettengel (KP),
der zweite B-ürgenneisterstellvertreter die-
ser Zeit, hatte einst den Antrag gestellt,
als Bedeckung für einen Posten im Voran-
schlag einzusetzen: Ansuchen an den Aus-
gleichfonds. „Leuteln“, sagte da Bürger-
meister Iäger, der meistens im D`ıalekt
sprach, den ich selber auch noch spreche,
aber leider nicht schreiben kann, „Leu-
teln”,'sagte er, „wenn wir da beim Aus-
gleichsfonds ansuchen, dann schicken die
uns ihre Leute, durchschnüffeln alles und
streichen uns gerade das, woran wir am
meisten interessiert sind. Bekommen tun
wir nichts. Wir müssen ohne Ausgleich-
fonds auskommen." Dem wurde zuge-
stimmt. Auch Wettengel stimmte zu. Und
in Bezug auf die Beschlußfassung über den
Voranschlag pflegte Iäger zu sagen: „Wir
müssen schauen, daß der Voranschlag ein-
stimmig beschlossen wird. Wenn die da
oben sehen, daß die ganze Stadtvertretung
hinter diesem Voranschlag steht, dann ge-
nehmigen sie ihn ohne weiteres und las-
sen uns in Ruhe.“ Zu Iägers Zeit wurde
denn auch der Voranschlag meist einstim-
mig angenommen. Voranschlag und aufzu-
nehmende Darlehen mußten von der
Landesbehörde genehmigt werden. Der Vor-
anschlag dürfte einen Betrag von ungefähr
7 Millionen Kronen umfaßt haben;

DIE LEISTUNGEN
Was wurde nun außer der laufenden

Verwaltung für all diese Abgaben, Umla-
gen usw. geleistet? Hier möchte ich mit
dem Iahre 192,8 beginnen, weil ich in die-
sem Iahr zum r. Bürgermeisterstellvertreter
gewählt worden war und damit einen tie-
feren Einblick in die 'Gemeindegeschäfte
gewann. Mit der Vertretung von 1928 zog
ein fortschrittlicherer Geist in die Gemein-
destube ein.

Asch hatte kein der Stadt würdiges und

den gegebenen Anforderungen entspre-
chendes Rathaus. Es war ein altes Gebäude
und für die Verwaltung einer Stadt total
ungenügend. So manches größeres Privat-
haus wäre geeigneter gewesen. Es waren
nicht genügend Räume vorhanden, viele
Amter mußten auf die Stadt verteilt wer-
den. Die Heizung geschah noch durch Öfen,
war also recht umständlich. Die Kohle wur-
de am oberen Ende der Rathausstiege ab-
geladen, mußte dann über zwei Treppen
hinunter und von dort in den Rathauskel-
ler geschaufelt werden, von wo sie dann
wieder in die einzelnen Räume über hohe
Stiegen ges-chleppt werden mußte. _

Ein großer Mangel war das Fehlen eines
Wartezimmers für das Bürgermeisteramt.
Wenn jemand zum Bürgermeister wollte,
so mußte er in der Vorkanzlei, in welcher
Stadtsekretär Zwack und Ober-Official Sei-
del amtierten, warten. Oft waren mehrere
Leute zu gleicher Zeit dort. Eine private Er-
ledigung der Angelegenheiten, die manche
Parteien mit diesen beiden leitenden Be-
amten zu regeln hatten, war kaum mög-
lich. Ieder konnte Zeuge der Gespräche
werden. Diese Zustände mußten beseitigt
werden. Es wurde also 1928 zunächst die
Dampfheizung eingerichtet, des Weiteren
ein internes Telefonsystem, Und so klein
auch der Vorplatz zum Bürgermeisteramt
und zu der erwähnten Kanzlei war, so war
es doch möglich, auch ein kleines Warte-
zimmer einzurichten. Den Parteienverkehr
für die beiden Ämter versah von dieser
Zeit an ein Amtsdiener. Es war ein großer
Fortschritt. Auch der Sitzungssaal wurde
bei dieser Gelegenheit mit hergerichtet.
Der Kostenaufwand betrug ungefähr 50 ooo
Kronen. '

Die Ascher Hauptstraße hatte einst meh-
rere Engpässe aufzuweisen, die im Laufe
der Zeit alle beseitigt wurden. Erst kam
die gewaltige Verbesserung und Erweite-
rung der Straße beim Haus Meinert, dann
die beim Haus Ulmer in der unteren
Hauptstraße und schließlich waren es das
Haus Mehl-Lederer und das Nachbarhaus,
die von der Stadt gekauft und abgebrochen
wurden. An ihrer Stelle entstand dasschö-
ne Passage-Haus. Der Straßenzug vom Pro-
cher bis zur Fadenschenke hatte damit eine
ganz bedeutende Verbesserung erfahren.

Ungefähr zu gleicher Zeit wurde noch
ein Engpaß beseitigt undzwar im'Wiesen-
tal (Sachsenstraße). '

Es ist doch merkwürdig, wie sich bei den
Gedanken an die Heimat, besonders wenn
man lang von ihr fort ist, alte Iugenderin-
nerungen vor anderen, späteren Erinnerun-
gen in den Vordergrund schieben. Mir sind
das -Wiesental und die Hofer Straße viel
besser bekannt als die Sachsenstraße und
die Bayernstraße und die alte ehrwürdige
Töpfergasse kommt mir viel öfter in den
Sinn als die Roglerstraße. Und auch der
Ausdruck „Schreiber-Teich” ist mir viel
geläufiger als die Auersperggasse oder
später Emil-Schindler-Straße. _

Also, in der Sachsenstraße befand sich
oberhalb des Gasthauses Cap Wien ein
Haus, das weit in die Straße hineinragte
und den Verkehr sehr gefährdete. Auch
dieses wurde von der Stadt gekauft und ab-
gebrochen. Die Straße. konnte damit erwei-
tert werden. Dies geschah gewissermaßen
im Handumdrehen, ohne viel Aufsehen,
aber eine gefährliche Enge war damit be-
seitigt.

Dem Passagehaus folgte sehr bald die Er-
richtung des neuen Feuerwehrgebäudes. In
diesem wurden auch die städtische Biblio-
thek und ein Vortragssaal untergebracht.
Unsere Bibliothek war eine der besten und
auch der fortschrittlichsten. Der Bau des
Feuerwehrhauses hatte sich unerwarteter-
weise verteuert, weil sich herausstellte,
daß es auf aufgeschüttetes Land zu stehen
kam. Es mußte erst ein festes Fundament
'geschaffen werden. (Wird fortgesetzt)
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Die Bezirkskrankenkasse Asch, um das ihren Angehcirigen wieder zukamen, ld8t

fahr r89o als Kiirperschaft des i;ffentlichen sich heute wohl kaum mehr sagen.
Rechtes auf Grund des Gesetzes vom 3r. 3. Es kam zur Au{ltisung shmtlicher Be-
1888 errichtet, fi.ihrte die Krankenversiche- triebskrankenkassen im Ascher Bezirk und
rung der Arbeitnehmer durch, die nach die- dadurch zu einem Versidrerungszuwadrs
sem Gesetz durdr ihre Besdr?iftigung in der Bezirkskrankenkasse, der wieder eine
einem Dienst-, Arbeits- oder Lehrverhdlt- Vermehrung des Personals zur Folge hatte.
nis krankenversicherungspflichtig wurden, In das fahr rgzz fallen:
soweit sie nidrt zu einer nach diesem Ge- af die Erdffnung des Erholungsheimes
setz zugelassenen Betriebs-, Genossen- ,,Villa Martha" in 'Wernersreuth, ein
schafts-Krankenkasse versicherungszustan- Haus mit sieben Betten, ein wenn audr
dig waren. Verwaltungsorgane waren der bescheidener Anfang einer kasseneigenen
Vorstand mit einem Obmann an der Spit- Erholungsfiirsorge,
ze und der Uberwac-hungsausschu8; beide b) die Errichtung eines provisorisdren
Organe setzten sidr je zur Hdlfte aus Ar- Zahnambulatoriums in der ,,Fischet's Post"
beitnehmern und Arbeitgebern zusammen. in der Alleegasse, besetzt mit einem Den-
Aufsidrtsbehtjrde war die Bezirkshaupt- tisten (szt. staatl. geprtifter Zahntechniker)
mannschaft Asch, die spetere Bezirksbe- und einer Assistentin.
hiirde Asch. Die mit der wirtschaftlichen Entwid<-

Von der vom erwdhnten ,,Krankenver- lung im- Bezirk ei-+hergehende Versicher-
sicherungsgesetz" gibot".r".t " MOgti.trt 

"it 
tenzunahme, vor allem aber die zu erw^r-

der Erriihiung von"Betriebskranke"nkasseo t-enden Aqfgaben bei 
^der.- 

Durchftihrung
madrten zahiieiche getri.6. a.i f."iit*: des in Vorbereitung beffndlichen Gesetzes
dustrie ,rrrr.r., Sezirkes. vornehmlich der zur Einfiihrung der Invaliditlts- und Al-
Web.tei, Cebr"".f, ""a' U.itra.ti" a"-ii terr"versicherung {iir 

. 
Arbeiter, gaben An-

die segensieiche -atigt eii a.i r.fro" riit la3 -]'r Errjchtung eine-s eigenen, entspre-
a.tr .fit.tr ;ahrzehnten des vorigin ;ahr- chend. gro8en_ Amtsgebaudes, das. dann
hunderts bei den Weber-Zi.inften "vonAsch, audr. in der, Kegelge,sse, Nr. 1778 {Hasen-
i;Sb;;h 

""ar.rl"t"ig;uTienossensAaitti: 
lager) auf dem Fu8ballplatz des szt. Ar-

cher Basis bestandeien ",W.b..i"r"iGtt- beiter-Turn- und Sportvereines errichtet
frankenkassent- i"i.f3br.li"rffiidattuchl, und im fahre t9z7 bezogen wurde.
Dr. Hofmann, Seite 4or.)

Untergebracht war die Bezirkskranken-
kasse in den Parterrerdumen des Hauses
Nr. rz43 in der Bachgasse (Miiller/ spater
Wagner), die Geschiifte besorgten einige
Bedienstete.

Die wirtsdraftlidre Entwi&lung im Be-
zirk und damit die Zunahme der Kranken-
versicherten ftihrten noch vor dem r. Welt-
krieg zur Errichtung eines eigenen Kassen-
gebaudes, eben{alls in der Bachgasse, Haus
Nr. r48o, das dann bis zum labre r9z7
diesen Zwecken diente.

Nach der Zerschlagung der Osterreidr-
Ungarischen Monarchie im Oktober r9r8
und mit der Griindung der Tschechoslo-
wakischen Republik unter gewaltsamer
Einbeziehung der sudetendeutschen Gebie-
te galt das bisherige Krankenversicherungs-
gesetz im allgemeinen weiter; wesentliche
Anderungen waren die Au{kisung der Be-
triebskrankenkassen, die eine bestimmte
Versichertenzahl nicht erreichten, und u. a.
die Verldngerung des Krankengeldanspru-
ches auI 5z Wochen. (Die reichsdeutsche
Krankenversicherung brauchte zu dieser
Leistung fast nodr 4o fahre!)

In dieser Zeit, rgzo/zz, wurden die Kran-
kenkassen zw einer au8ergewdhnlichen
Leistung herangezogen, ndmlich zur Ein-
hebung der sog. ,,Brotkrone" oder offiziell:
,,Abgabe zur Verbilligung der Mahlpro-
dukte {Mehlabgabe)". Die Krankenkassen
hatten von iedemArbeitgeber fiir leden bei
diesem beschiiftigten und krankenversiche-
rungspflichtigen Arbeitnehmer pro Tag
eine Kd gleidrzeitig mit den Krankenver-
sicherungsbeitrdgen einzuheben und an die
,,Staatlidre Getreideanstalt in Prag" abzu-
ftihren. Da szt. der Barzahlungsverkehr
den Uberweisungsverkehr allgemein noch
iiberwog, die Gelder daher meist durch die
Inkassanten der Krankenkasse eingehoben
wurden, quollen deren Aktentaschen bei
der Ablieferung von Papier- und Miinz.
geld fcirmlich iiber. Entsdridigt wurden
diese Verwaltungsarbeiten, die fast aus-
schlie8lidr in Uberstunden bewdltigt wer-
den mu8ten, in einer perzentuellen Ver-
gtitung der eingegangenen Gelder, von der
wieder ein Teil dem Personal der Kran-
kenkasse als gern gesehene Aufbesserung
der szt. nodr bescheidenen Diensteinkom-
men zukam. Ob und in welchem Ausma8
diese ,,Brot-Gelder" den Zahlenden und

ill

Eine entscheidende Wende in der So-
zialversicherung und deren Modernisie-
rung brachte das sog. ,,Sozialversicherungs-
gesetz", das Gesetz vom 2r. rz. 1925, SIg.
d. G. u. V. Nr. zzr, das am r. )uli 19z6 in
Kraft trat. Die Krankenkassen wurden da-
durch zu,,Krankenversicherungsanstalten"
- eine sinnvollere Bezeichnung - und weit-
gehend zur Durchfiihrung der Aufgaben
dieses Gesetzes herangezogen.

Die Krankenkassen hatten gleichzeitig
mit den Krankenversicherungsbeitrigen
auch die Beitrdge zur Invaliditlts- und Al-
tersversidferung zu bemessen, einzuheben
und letztere an die Zerlftalsozial.yersiche-
rungsanstalt Prag als die Trdgerin dieser
,,Rentenversidrerung" abzufuhren. Ferner
hdtten sie den Versicherungsverlauf dieser

,,Invalidenversidrerten" genau evident- und
in den,,Ausweisbldttern" festzuhalten.
Au8erdem hatten sie alle Antriige auf Lei-
stungen der Invaliditlts- und Altersversi-
drerung entgegenzunehmen, mit allen zur
Leistungsberechnung durch die ZSVA er-
forderlichen Unterlagen zu versehen und
dann der Zertralsozialversicherungsanstalt
Prag : ZSVA, vorzulegen. Weiters fuhrten
die Krankenversidrerungsanstalten - die
Bezirkskrankenkasse Asdr war zut ,,Be-
zirkskrankenversicherungsanstalt Asdr" ge-
worden - die Heilfursorge der Versicher-
ten in Sanatorien und Bddern im Auftrag
und auf Kosten der ZSVA durdr.

Diese Anstalt trat nun audr als Auf-
sidrtsbehiirde an die Stelle der bisherigen
Bezirksbehcirde; ihr oblag auch die Prii-
fung der Gesdriifts- und Rechlungsergeb-
nisse der Krankenversicherungsanstalten.

Das neue Gesetz bradrte auch eine Neu-
gliederung der Verwaltungsorgane in:

a) den Vorstand, bestehend aus sechs
Arbeitnehmer- und sechs Arbeitgeber-Ver-
tretern/ die aus ihrer Mitte den Obmann
wdhlten,

b) den Uberwachungsausschu8, in
cher Zusammensetzung,

c) die ,,Gemeinsame Sitzung" des
standes und Uberwachungsaussdl
der besonders vermcigenslndernde
schliisse, wie Festsetzung des Kranke
sicherungsbeitrages, Erwerb und Ver

nrng von Immobilien usw. oblag.
Neu durch dieses Gesetz war audr die in

drei Instanzen gegliederte Versicherungs-
gerichtsbarkeit in der Sozialversicherung,
damit allen Kulturstaaten, auch Deutsch-
Iand, weit voraus. So befand sich z. B. bei
jeder Bezirkskrankenversicherungsanstalt
ein eigenes Schiedsgericht, bestehend aus
einem Berufsrichter als Vorsitzenden, zwei
Beisitzern (Arbeitnehmer und Arbeitgeber)
und einem Gesdreftsftihrer. Zweite In-
stanz fiir Westbdhmen war das Versiche-
runsgericht inEger, dritte Instanz dasOber-
versicherungsgericht in Prag.

Soviel in groben LJmrissen zur Entwick-
lung der Sozialversicherung in unserer ver-
lorenen Heimat, A. Kleinlein
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Die Bezirkskrankenkasse Asch, um das

jahr 1890 als Körperschaft des öffentlichen
Rechtes auf Grund des Gesetzes vom 31. 3,
1888 errichtet, führte die Krankenversiche-
rung der Arbeitnehmer durch, die nach die-
sem Gesetz durch ihre Beschäftigung in
einem Dienst-, Arbeits- oder Lehrverhält-
nis krankenversicherungspflichtig wurden,
soweit sie nicht zu einer nach diesem Ge-
setz zugelassenen Betriebs-, Genossen-
schafts-Krankenkasse versicherungszustän-
dig waren. Verwaltungsorgane waren der
Vorstand mit einem Obmann an der- Spit-
ze und der Überwachungsausschuß; beide
Organe setzten sich je .zur Hälfte aus Ar-
beitnehmern und Arbeitgebern zusammen.
Aufsichtsbehörde war die Bezirkshaupt-
mannschaft Asch, die spätere Bezirksbe-
hörde Asch.

Von der vom erwähnten „Krankenver-
sicherungsgesetz” gebotenen Möglichkeit
der Errichtung von Betriebskrankenkassen
machten zahlreiche Betriebe der Textilin-
dustrie unseres Bezirkes, Vornehmlich der
Weberei, Gebrauch und beendeten damit
die segensreiche Tätigkeit der schon seit
den ersten jahrzehnten des vorigen jahr-
hunderts bei den Weber-Zünften von Asch,
Roßbach und. Neuberg auf genossenschaftli-
cher Basis bestandenen „Webergesellen-
Krankenkassen". [„Roßbacher Heimatbuchf'
Dr. Hofmann, Seite 401.) -

Untergebracht war die Bezirkskranken-
kasse in den Parterreräumen des Hauses
Nr. 1243 in der Bachgasse (Müller, später
Wagner), die Geschäfte besorgten einige
Bedienstete. ~

Die wirtschaftliche Entwicklung im- Be-
zirk und damit die Zunahme der Kranken-
versicherten führten noch vor dem 1. Welt-
krieg zur Errichtung eines eigenen Kassen-
gebäudes, ebenfalls in der Bachgasse, Haus
Nr. 1480, das dann bis zum jahre 1927
diesen Zwecken diente.

Nach der Zerschlagung der Österreich-
Ungarischen Monarchie im Oktober 1918
und mit der Gründung der Tschechoslo-
wakischen Republik unter gewaltsamer
Einbeziehung der sudetendeutschen Gebie-
te galt das bisherige Krankenversicherungs-
gesetz im allgemeinen weiter; wesentliche
Änderungen waren die Auflösung der Be-

ihren' Angehörigen wieder zukamen, läßt
sich heute wohl kaum mehr sagen.

Es kam zur Auflösung sämtlicher Be-
triebskrankenkassen im Ascher Bezirk und
dadurch zu einem Versicherungszuwachs
der Bezirkskrankenkasse, der wieder eine
Vermehrung des Personals zur Folge hatte.
In das jahr 1922 fallen:

a) die Eröffnung des Erholungsheimes
„Villa Martha” in Wernersreuth, ein
Haus mit sieben Betten, ein wenn auch
bescheidener Anfang einer kasseneigenen
Erholungsfürsorge,

b) die Errichtung eines provisorischen
Zahnambulatoriums in der „Fischer's Post”
in der Alleegasse, besetzt mit einem Den-
tisten (szt. staatl. geprüfter Zahntechniker)
und einer Assistentin.

Die mit der wirtschaftlichen Entwick-
lung im Bezirk einhergehende Versicher-
tenzunahrne, vor allem aber die zu erwar-
tenden Aufgaben bei der Durchführung
des in Vorbereitung befindlichen Gesetzes
zur Einführung der Invaliditäts- und Al-
tersversicherung für Arbeiter, gaben An-
laß zur Errichtung eines eigenen, entspre-
chend großen Amtsgebäudes, das dann
auch in der Kegelgasse Nr. 1778 (Hasen-
lager) auf dem Fußballplatz des szt. Ar-
beiter-Turn- und Sportvereines errichtet
und im jahre 1927 bezogen wurde. -_

„Invalidenversicherten” genau evident- und
in den „Ausweisblättern” festzuhalten.
Außerdem hatten sie alle Anträge auf Lei-
stungen der Invaliditäts- und Altersversi-
cherung entgegenzunehmen, mit allen zur
Leistungsberechnung durch die ZSVA er-
forderlichen 'Unterlagen zu versehen und
dann der Zentralsozialversicherungsanstalt
Prag = ZSVA, vorzulegen. Weiters führten
die Krankenversicherungsanstalten` - die
Bezirkskrankenkasse Asch war zur „Be-
zirkskrankenversicherungsanstalt Asch” ge-
worden - die Heilfürsorge der Versicher-
ten in Sanatorien und Bädern im Auftrag
und auf Kosten der ZSVA durch.

Diese Anstalt trat nun auch als Auf-
sichtsbehörde an die Stelle der bisherigen
Bezirksbehörde; ihr oblag. auch die Prü-
fung der Geschäfts- und Rechnungsergeb-
nisse der Krankenversicherungsanstalten.

Das neue Gesetz brachte auch eine Neu-
gliederung der Verwaltungsorgane in:

a) den Vorstand, bestehend aus sechs
Arbeitnehmer- und sechs Arbeitgeber-Veı=
tretern, die aus ihrer Mitte den Obmann
wählten,

b) den Überwachungsausschuß, in glei-
cher Zusammensetzung, _

c) die „Gemeinsame Sitzung” des Vor-
standes und _ Überwachungsausschusses,
der besonders vermögensändernde Be-
schlüsse, wie Festsetzung des Krankenver-
sicherungsbeitrages, Erwerb und Veräuße-

triebskrankenkassen, die eine bestimmte D03 Afllfsgßbäflde am Kf-3891
Versichertenzahl nicht erreichten, und u. a.
die Verlängerung des Krankengeldanspru-
ches auf 52 Wochen. [Die reichsdeutsche
Krankenversicherung brauchte zu dieser
Leistung fast noch 40 jahrel)

In dieser Zeit, 1920/22, wurden die Kran-
kenkassen zu' einer außergewöhnlichen
Leistung herangezogen, nämlich zur Ein-
hebung der sog. „Brotkrone“ oder offiziell:
„Abgabe zur Verbilligung der Mahlpro-
dukte [Mehlabgab_e)“. Die Krankenkassen
hatten von jedem Arbeitgeber für jeden bei
diesem beschäftigten und krankenversiche-
rungspflichtigen Arbeitnehmer pro Tag
eine Kö gleichzeitig mit den Krankenver-
sicherungsbeiträgen einzuheben und an die
„Staatliche Getreideanstalt in Prag" abzu-
führen. Da szt. der Barzahlungsverkehr
den Uberweisungsverkehr allgemein noch
überwog, die Gelder daher meist durch die
Inkassanten der Krankenkasse eingehoben
wurden, quollen deren Aktentaschen bei
der Ablieferung von Papier- und Münz-
geld förmlich über. Entschädigt wurden
diese Verwaltungsarbeiten, die fast aus-

Eine entscheidende Wende in der So-
zialversicherung und deren Modernisie-
rung brachte das sog. „Sozialversicherungs-
gesetz”, das Gesetz vom 21. 12. 1925, Slg.
d._G_. u. V. Nr. 221,: das am. 1. juli 1926 in
Kraft trat. Die Krankenkassen wurden da-
durch zu „Krankenversicherungsanstalten“
- eine sinnvollere Bezeichnung - und weit-
gehend zur Durchführung der Aufgaben
dieses Gesetzes herangezogen. `

Die Krankenkassen hatten gleichzeitig
mit den Krankenversicherungsbeiträgen
auch die Beiträge zur Invaliditäts- und Al-
tersversicherung zu bemessen, einzuheben
und letztere an die Zentralsozialversiche-
rungsanstalt Prag als die Trägerin dieser
„Rentenversicherung“ abzuführen. Ferner
hätten sie den Versicherungsverlauf dieser

rung von Immobilien usw. oblag.
Neu durch dieses Gesetz War auch die in

drei Instanz.en gegliederte Versicherungs-
gerichtsbarkeit in der Sozialversicherung,
damit allen Kulturstaaten, auch Deutsch-
land, Weit voraus. So befandsich z. B. bei
jeder Bezirkskrankenversicherungsanstalt
ein eigenes Schiedsgericht, bestehend aus
einem Berufsrichter als Vorsitzenden, zwei
Beisitzern (Arbeitnehmer und Arbeitgeber)
und einem Geschäftsführer. Zweite In-
stanz für Westböhmen war das Versiche-
runsgericht in Eger, dritte Instanz das Ober-
versicherungsgericht in Prag.

-Soviel in groben Umrissen zur Entwick-
lung der Sozialversicherung in unserer ver-
lorenen Heimat. A. Kleinlein

schließlich in Uberstunden bewältigt wer- / _ K /Ü'
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Karl Fu&.s:

E rinnerungen einea Ro8badrer rrY[ewersbs11m "
Nun wurde die Bduerin etwas freund-

lidrer und erzdhlte uns, daf3 in ihrem
Haus am Abend eine sogenannte
,,Wetsdrerenka", also ein Abend mitVolks-
musik und Tanz, stattffnden werde. Wir
sagten ihr, da8 wir gerne kommen wiir-
den, verabschiedeten uns und brachten
audr den Sergeanten unter einigen Schwie-
rigkeiten zu seinem Wagen zuriick.

(Wird fottgesetzt)

Gustav Hafiig:
Als Soldat bei den Tschechen

vII.
Wdhrend der Rekruten-Ausbildung im

Herbst 1934 in Mikulasch hatten wir un-
seren ,,Hausrat" immer im Rucksack bei
uns, dazu sdrarfe Munition und natiirlich
die eiserne Ration. Die Ungewi8heit, ob
wir bleiben oder ob es weggeht, hing stdn-
dig iiber uns. Wir waren schon einmal ein-
waggoniert ,,mit Mann und RoB und Wa-
gen", dann war dies plijtzlich nur eine
Ubung, alles wieder heraus, Riickmarsch
in die Kaserne. Dazwisdren iiberquerten
wir, ein besonderes ,,Vetgniigen", immet
wieder einmal in voller Ausriistung und
mit den Pferden den Waag-Flu3. Ubungs-
annahme: Bri.icke zersttirt, Feind auf der
Fludrt, wir miissen ihn ver{olgen. Also rin
ins Wasser in voller Montur. Wer war der
Feind? Polen? Audr mit ihm mu8te damals
gerechnet werden, sie waren ebenso unru-
hig geworden wie wir Sudetendeutschen,
wie die Ungarn und die Slowaken.

Dann endlich wieder einmal hinaus ins
Land. Ziel war der iiber zooo m hohe
Diumbier, hddrste Erhebung der Niederen
Tatra. Vor dem Aufstieg Ubernachtung in
Zweimann-Zelten. Mein Kumpan hatte
Sdrweififii3e. . .

Wie heute in der Shilo Ranch, so ban-
den wir unsere Pferde fest und schiirten
ein Lagerfeuer. Es wurde richtig roman-
tisch. Vier Hornisten, jeder im Lager seiner
Kompanie, bliesen den Zapfenstreich. Es
gab ein wunderbares Echo.- Im Morgengrauen ging es dem Gipfel
entgegen. Oben behauptete unser Leut-
nant,ln klaren Nldrten sehe man von hier
aus die Lichter von Budapest. Vielleicht
hatte er redrt, wir erlebten es aber nicht.
{In der Niederen Tatra wi.iteten ry441r945
die Partisanen, viele deutsdre Soldaten fan-
den hier, heimtiickisdr niedergemacht, ihre
letzte Ruhestltte.)

Es kamen dann ein paar ruhige Tage in
der Kaserne. Aber nicht lange, dann wur-
den wir beim Mittagessen gestiirt. Ein Zwg
unserer Kompanie mu8te zusammen mit
einer Schiitzenkompanie ausriicken, um
einen gro8en Demonstrationszug zu spren-
gen, der sidr der Kaserne ndherte. Masdri-
nengewehre gingen in Stellung, Balonett
auf, und dann im Laufsdrritt gegen die
Demonstranten. Die Stra3en waren nadr
ein paar Sdriissen in die Luft rasdr wie
ausgefegt. Wir lagen dann nodr einige Ta-
ge in Bereitsdraft. Es. war halt eine unge-
wisse und unruhige Zeit.

In jenen Spitfriihlingstagen des fahres
1935 gingen wir auch zum Fotografen; je-
der wollte ja ein Bild aus seiner Militer-
zeit. Der Fotograf hatte eine Uniformjacke
mit ,,patentierter Pa8form". Sie konnte wie
ein Frauenkorsett hinten verschniirt wer-
den; so pa8te sie jedem. Und vorn war sie
dekoriert mit Schi.itzensdrnur und Golde-
nem SchielJabzeidren - eine stolze Sache
also, die jeder mitbekam, der sidr konter-
feien lie3. Das Bild hat bei mir all die
Zeiten iiberda\teft. Zw Weihnadrten 1953
malte es mir ein sudetendeutsdrer Maler
sogar in ol. Da hangt es nun.

In Mikulasdr, wir hatten fast nie GeId,
verbrachten wir die Sonntage damit, den
Autos zuzusdlauen, die auf der gegen die
Hohe Tatra fiihrenden Strafie dahinsausten.

Der Krieg *", ,.ilo.irr"m fahre beendet,
die alte Monarchie wai in Stiicke gefallen
und unsere engere Heimat war, entgegen
dem Willen des deutschen Bevtilkerungs-
teils, der neuen Tsdredroslowakei einge-
gliedert worden. Vom Briefverkehr waren
wir seit r9r7 vollkommen ausgeschlossen.
Was konnten wir tun? An eine Riid<kehr
i.iber Land war angesidrts des Biirgerkrie-
ges nicht zu denken. Wladiwostok, der ein-
Zige eisfreie Hafen, bot eine Mdglichkeit.

Dort traf eine dreiktipffge deutsdrspra-
chige Delegation aus der Heimat ein. Sie
kam auch }u uns nadr Nikolsk-Ussurysk.
Man rief die sudetendeutsdren Gefange-
nen zusammen, gab uns ein ungesdrmink-
tes Bild der neuen Lage in der Heimat und
riet uns, d,as Angebot der Legion, die in-
zwisdaen wohl auf etwa hunderttausend
Mann angewadrsen war, anzunehmen, uns
mit den v:on ihr gec-harterten Schiffen nach
Hause zu bringen. Von uns verlangte man
aber die schrifiliche Erkldrung, in der die
neue Staatsangehtirigkeit anzuerkennen
war.

Es gab unter uns oft lange Debatten,
aber *ir hatten keine andere Wahl. Ob
es in allen Lagern Ostsibiriens ebenso war,
weiS ich nicht, jedenfalls erkllrten wir
uns, die ersehnte Heimfahrt vor Augen,
bereit zur Untersclrift, in der wir unser
Einverstdndnis erklarten, als',,Obdany",
also Biirger, mit den von der Legion ge-

stellten Schiffen heimzukehren.
Die Namenslisten wurden aufgelegt, es

erschien dazu sogar ein htiherer Offizier
der Legion aus Wladiwostok, und das
Kommando der Legion hielt sein Verspre-
deen wirklidr ein, denn sdron wenige Ta-
ge spiter bradrte uns eine Reihe von
Lastwagen samt unseren bescheidenen
Habseligkeiten zum Bahnhof, wo man uns
in etliche Giiterwagen vqrlud. Noch
nachts erreichten wir Wladiwostok (Uber-
setzt: ,/Behersdre den Osten"l. Die Hei-
mat sdrien uns endlich zu grii8en.

Kaum graute der Morgen, als wir neu-
gierig aus unseren Waggons kletterten und
vorerst sehr erstaunt waren, unweit unse-
res Abstellgeleises einen eleganten Speise-
wagen der 

-russisch-drinesisdren Bahn zu
sehen, der von einer didrten Kette iapa-
nischer Posten streng bewacht war. Zu die-
ser Zeit hatten sowohl die Amerikaner als
audn die fapaner stdrkere Krdfte gelandet.
Eifersucht? fedenfalls war es umsonst. In
dem eleganien Speisewagen sa8 niemand
anderer als der Legionsgeneral Gaida, der
Drosistenseneral. dessen von ihm nodr
iensEits dis Uril gefiihrter redrte Fliigel
der Koltschaktruppen jiimmerlich versagt
und damit den Riickzug der WeiBgardisten
eingeleitet hatte. Wir h6rten, er wdre in
Wlidiwostok an einem lJmsturzversuch
beteiligt gewes€n und von den fapanern
gefa8t worden.

General Gajda machte speter in, der
Heimat nodrnials von sich reden, als er
irgendwie an einem Sturz des Regierung^s-
syitems beteiligt war. Sein Vorhaben mi8-
gliickte, dann verschwand er fiir immer
von der Biihne. Er war eben ein Aben-
teurer.

Die ,,Centrokomise", eine Griindung der
Legion, hatte ihre Bi.iros in unmittelbarer
Nthe des Hafens. Wir lie8en uns bei Di-
rektor Vondradek melden, der uns {reund-
lidr in deutscher Sprache erdffnete, da8
man uns die Wahl zwisdren einem Auf-
enthalt auf der kleinen vor dem Hafen
liegenden Insel Ru8ky Ostrow oder der
Besdr?iftigung als Arbeiter ftir die Centro-
komise lasse.

Die Slteren Offfziere wlhlten ausnahms-
los RuBky Ostrow, uns aber, die |ungen,

schreckte der Gedanke an ein neues Lager-
leben ab und wir entsihieden uns fiir Ver-
ladearbeiten und die damit verbundene
Freiheit.

Schon am ndchsten Morgen wanderten
wir zts einem der vielen, den Hafen wie
einen Kranz umgebenden Hi.igel, auf dem
riesige Haufen der von Amerika geliefer-
ten Baumwollballen lagerten. Wegen der
schledrten Transportverhhltnisse der sibiri-
sdren Stred<e hatten sie Ru8land nicht er-
reichen kdnnen. Die Legion hatte diese
Baumwolle beschlagnahmt und charterte
Schiffe, die das wertvolle Gut nach Triest
brachten.

IJnsere Aufgabe war es, die zusammen-
gefrorenen Haufen vorerst auseinanderzu-
brechen. Die einzelnen Ballen wurden
dann auf Chinesenwdgeldren verladen, die
sie zum Kai bradrten. Die Arbeit war
sdrwer, meist hatten wir ja eine Kdlte von
etwa 25 Grad unter Null, aber wenn wir
dann nachmittags zu unserem ,,Wohnwag-
gon" zuri.id<kehrten, stand ein sehr krdf-
tiges und fettreidres Essen bereit, das aus
der Ki.iche der Centrokomise kam. Es war
beste bcihmische Ktiche. Die Baumwollbal-
len besdriiftigten uns zwei Monate und ein
japanisdrer Dampfer, die ,,Yomei Maru",
war uns fast ein lieber Bekannter.

Ende |anuar rguo stockte die Arbeit.
Dann gab man uns den Auftrag, aus einem
an einem Nebenflu8 des Ussury gelege-
nen Sdgewerk Bretter zu holen, die man
zum Einbau einfacher Liegestatten auf den
noch zu erwartenden Chartersdriffen be-
nittigte.

Es wurde eine abenteuerlidre Fahrt. Oft
wurde sie unterbrodlen und eines Morgens
versagte die Lokomotive in einer kleinen
Station, einem Kosakendorf. Aus einem
Waggon sprang ein baumlanger amerika-
nischer Sergeant heraus, kam auf mich zu,
umarmte mich und deutete auf meine
Pelzmitze, die i.iber der Stirn ein rot-
wei8es Blndchen trug, um uns als Ange-
hcirige der Legion zu kennzeichnen. Er
war angetrunken, brachte eine Flasche
Whisky, freute sidr ungemein, da8 idr
ihm englisch antworten konnte und lud
mich zu einer kleinen Trinkerei in einem
nahegelegenen Haus ein. Schnell rief ich
zwei meiner Kameraden und dann pilger-
ten wir zu dem Haus, setzten uns, ohne
viel zu fragen, auf die Bank unter der
Ikonened<e. Der Vormittag wil anstren-
gend, erstens wegen des sdrarfen Getrhn-
kes und wegen der stendigen Ubersetze-
rei, denn meine Kameraden konnten ja
nidrt Englisdr. Die Whiskyflasdre wurde
leer, dann neigte sich der Sergeant zur
Bank, rutsdrte herunter und wir schoben
ihn zum Ausschlafen unter die Bank.

friiher RoBbadr bei Asdr, Sudetenland

-8-

K

V

)
\
)

4.4_.Jı

l
l
i

l
J.

l
l

Karl Fuchs: I
Erinnerungen eines Roßbadıer „Weweı'sboum"

_ ro.
Der Krieg war seit einem jahre beendet,

die alte Monarchie war in Stücke gefallen
und unsere engere Heimat war, entgegen
dem Willen' des deutschen Bevölkerungs-
teils, der neuen Tschechoslowakei einge-
gliedert worden. Vom Briefverkehr waren
wir seit 1917 vollkommen ausgeschlossen.
Was konnten wir tun? An eine Rückkehr
über Land war angesichts des Bürgerkrie-
ges nicht zu denken. Wladiwostok, der ein-
zige eisfreie Hafen, bot eine Möglichkeit.

Dort traf eine dreiköpfige deutschspra-
chige Delegation aus der Heimat ein. Sie
kam auch zu uns nach Nikolsk-Ussurysk.
Man rief die sudetendeutschen Gefange-
nen zusammen, gab uns ein ungeschmink-
tes Bild der neuen Lage in der Heimat und
riet uns, das Angebot der Legion, die in-
-zwischen wohl auf etwa hunderttausend
Mann angewachsen- war, anzunehmen, uns
mit den von ihr gecharterten Schiffen nach
Hause zu bringen. Von uns verlangte man
aber die schriftliche Erklärung, in der die'
neue Staatsangehörigkeit anzuerkennen
war.

Es gab unter uns oft lange Debatten,
aber wir hatten keine andere Wahl. Ob
es in allen Lagern Ostsibiriens ebenso war,
weiß ich -nicht, jedenfalls erklärten wir
uns, die ersehnte Heimfahrt vor Augen,
bereit zur Unterschrift, in der wir unser
Einverständnis erklärten, als' „Obc`Sanv”,
also Bürger, mit den von der Legion ge-
stellten Schiffen heimzukehren.

Die Namenslisten wurden aufgelegt, es
erschien dazu sogar ein höherer Offizier
der Legion aus Wladiwostok, und das
Kommando der Legion hielt sein Verspre-
chen wirklich ein, denn schon wenige Ta-
ge später brachte uns eine Reihe von
Lastwagen samt unseren bescheidenen
Habseligkeiten zum Bahnhof, wo man uns
in etliche Güterwagen ve_rlud. Noch
nachts erreichten wir Wladiwostok (Über-
setzt: „Beherrsche den Osten“). Die Hei-
mat schien uns endlich zu grüßen.

Kaum graute der Morgen, als wir neu-
gierig aus unseren Waggons kletterten und
vorerst sehr erstaunt waren, unweit unse-
res Abstellgeleises einen eleganten Speise-
wagen der russisch-chinesischen Bahn zu
sehen, der von einer dichten Kette japa-
nischer Posten streng bewacht war. Zu die-
ser Zeit hatten sowohl die Amerikaner als
auch die japaner stärkere Kräfte gelandet.
Eifersucht? jedenfalls war es umsonst. In
dem eleganten Speisewagen saß niemand
anderer als der Legionsgeneral Gajda, der
Drogistengeneral, dessen von ihm noch
jenseits des Ural geführter rechte Flügel
der Koltschaktruppen jämmerlich versagt
und damit den Rückzug der Weißgardisten
eingeleitet hatte. Wir hörten, er wäre in
Wladiwostok an einem Umsturzversuch
beteiligt gewesen und von den japanern
gefaßt worden. `

General Gajda machte später in der
Heimat nochmals von sich reden, als er
irgendwie an einem Sturz des Regierungs-
systems beteiligt war. Sein Vorhaben miß-
glückte, dann verschwand er für immer
von der Bühne. Er war eben ein Aben-
teurer.

Die „Centrokomise”, eine Gründung der
Legion, hatte ihre Büros in unmittelbarer
Nähe des Hafens. Wir ließen uns bei Di-
rektor Vondraöek melden, der uns freund-
lich in deutscher Sprache eröffnete, daß
man uns die Wahl zwischen einem Auf-
enthalt auf der kleinen vor dem Hafen
liegenden Insel Rußky Ostrow oder der
Beschäftigung als Arbeiter für die Centro-
komise lasse.

Die älteren Offiziere wählten ausnahms-
los Rußkv Ostrow, uns aber, die jungen,

schreckte der Gedanke an ein neues Lager-
leben ab und wir entschieden uns für Ver-
ladearbeíten und die damit verbundene
Freiheit.

Schon am nächsten Morgen wanderten
wir zu einem der vielen, den Hafen wie
einen Kranz umgebenden Hügel, auf dem
riesige Haufen der von Amerika geliefer-
ten Baumwollballen lagerten. Wegen der
schlechten Transportverhältnisse der sibiri-
schen Strecke hatten sie Rußland nicht er-
reichen können. Die Legion hatte diese
Baumwolle beschlagnahmt und charterte
Schiffe, die das wertvolle Gut nach Triest
brachten.

Unsere Aufgabe war es, die zusammen-
gefrorenen Haufen vorerst auseinanderzu-
brechen. Die einzelnen Ballen wurden
dann auf Chinesenwägelchen verladen, die
sie zum Kai brachten. Die Arbeit war
schwer, meist hatten wir ja eine Kälte von
etwa 25 Grad unter Null, aber wenn wir
dann nachmittags zu unserem „Wohnwag-
gon” zurückkehrten, stand ein sehr kräf-
tiges und fettreiches Essen bereit, das aus
der Küche der Centrokomise kam. Es war
beste böhmische Küche. Die Baumwollbal-
len beschäftigten. uns zwei Monate und ein
japanischer Dampfer, die „Yomei Maru”,
war uns fast ein lieber Bekannter.

Ende januar r92o stockte die Arbeit.
Dann gab man uns den Auftrag, aus einem
an einem Nebenfluß des Ussury gelege-
nen Sägewerk Bretter zu holen, die man
zum Einbau einfacher Liegestätten auf den
noch zu erwartenden Charterschiffen be-
nötigte.

Es wurde eine abenteuerliche Fahrt. Oft
wurde sie unterbrochen undeines Morgens
versagte die Lokomotive in einer kleinen
Station, einem Kosakendorf. Aus einem
Waggon sprang ein baumlanger amerika-
nischer Sergeant heraus, kam auf mich zu,
umarmte mich und deutete auf meine
Pelzmütze, die über der Stirn ein rot-
weißes Bändchen trug, um uns als Ange-
hörige der Legion zu kennzeichnen. Er
war angetrunken, brachte eine Flasche
Whisky, freute sich ungemein, daß ich
ihm 'englisch antworten konnte und lud
mich zu einer kleinen Trinkerei in einem
nahegelegenen' Haus ein. Schnell rief ich
zwei meiner Kameradenund dann pilger-
ten wir zu dem Haus, setzten uns, ohne
viel zu fragen, auf die Bank unter der
Ikonenecke. Der Vormittag war anstren-
gend, erstens wegen des scharfen Geträn-
kes und wegen der ständigen Übersetze-
rei, denn meine Kameraden konnten ja
nicht Englisch. Die Whiskyflasche wurde
leer, dann neigte sich der Sergeant zur
Bank, rutschte herunter und wir schoben
ihn zum Ausschlafen unter die Bank.

früher Roßbach bei Asch; Sudetenland
_g._

Nun wurde die Bäuerin etwas freund-
licher und erzählte uns, daß in ihrem
Haus am Abend eine sogenannte
„Wetscherenka”, also ein Abend mit Volks-
musik und Tanz, stattfinden werde. Wir
sagten ihr, daß wir gerne kommen wür-
den, verabschiedeten uns und brachten
auch den Sergeanten unter einigen Schwie-
rigkeiten zu seinem Wagen zurück.

_ - (Wird fortgesetzt)

Gustav Hartíg:
Als Soldat bei deniTschechen

VII. '
Während -der Rekruten-Ausbildung im

Herbst 1934'in Mikulasch hatten wir un-
seren „Hausrat“ immer im Rucksack bei
uns, dazu scharfe Munition und natürlich
die- eiserne Ration. Die Ungewißheit, ob
wir bleiben oder ob es weggeht, hing stän-
dig über uns. Wir waren schon einmal ein-
waggoniert „mit Mann und Roß und Wa-
gen“, dann War dies plötzlich nur eine
Übung, alles Wieder heraus, Rückmarsch
in die Kaserne. Dazwischen überquerten
wir, ein besonderes „Vergnügen”, immer
wieder einmal in voller Ausrüstung und
mit den Pferden den Waag-Fluß. Übungs-
annahme: Brücke zerstört, Feind auf der
Flucht, Wir müssen ihn verfolgen. Also rin
ins Wasser in voller Montur. Wer war der
Feind? Polen? Auch mit ihm mußte damals
gerechnet werden, sie waren ebenso unru-
hig geworden wie wir Sudetendeutschen,
wie die Ungarn und die Slowaken. '

Dann endlich wieder einmal hinaus ins
Land. Ziel war der über zooo m hohe
Djumbier, höchste Erhebung der Niederen
Tatra. Vor dem Aufstieg Übernachtung in
Zweimann-Zelten. Mein Kumpan hatte
Schweißfüße. . .

Wie heute in der Shilo Ranch, so ban-
den wir unsere Pferde fest und schürten
ein Lagerfeuer. Es wurde richtig roman-
tisch. Vier Hornisten, jeder im Lager seiner
Kompanie, bliesen den Zapfenstreich. Es
gab ein wunderbares Echo.

Im Morgengrauen ging es dem Gipfel
entgegen. Oben behauptete unser Leut-
nant, in klaren Nächten sehe man von hier
aus die Lichter von Budapest. Vielleicht
hatte er recht, wir erlebten es aber nicht.
[In der Niederen Tatra wüteten 1944/1945
die Partisanen, viele deutsche Soldaten fan-
den hier, heimtückisch niedergemacht, ihre
letzte Ruhestätte.) '

Es kamen dann ein paar ruhige Tage in
der Kaserne. Aber nicht lange, dann wur-
den wir beim Mittagessen gestört. Ein Zug
unserer Kompanie mußte _zusammen mit
einer Schützenkompanie ausrücken, um
einen großen Demonstrationszug zu spren-
gen, der sich der Kaserne näherte. Maschi-
nengewehre gingen in Stellung, Bajonett
auf, und dann im Laufschritt gegen die
Demonstranten. Die Straßen waren nach
ein paar Schüssen in die Luft rasch wie
ausgefegt. Wir lagen dann noch einige Ta-
ge in Bereitschaft. Eswar halt eine unge-
wisse und unruhige Zeit.

In jenen Spätfrühlingstagen des jahres
1935 gingen wir auch zum Fotografen; je-
der wollte- ja ein Bild aus seiner Militär-
zeit. Der Fotograf hatte eine Uniformjacke
mit „patentierter Paßform". Sie konnte wie
ein Frauenkorsett hinten verschnürt wer-
den; so paßte sie jedem. Und vorn war sie
dekoriert mit Schützenschnur und Golde-
nem Schießabzeichen - eine stolze Sache
also, die jeder mitbekam, der sich konter-
feien ließ. Das Bild hat bei mir all die
Zeiten überdauert. Zu Weihnachten 195 3
malte --„es mir ein sudetendeutscher Maler
sogar in Öl. Da hängt es nun.

In Mikulasch, wir hatten fast nie Geld,
verbrachten wir die Sonntage damit, den
Autos zuzuschauen, die auf der gegen die
Hohe Tatra führenden Straße dahinsausten.



Einmal blieb eines mit einer Berlin Num-
mer vor uns stehen. Die Insassen.stiegen.
aus und studierten die Landkarte. Sie wa-
ren o{fenbar unschliissig, wie sie weiterfah-
ren sollten. Nun, wir gri{fen ein. Zunhchst
ma8loses Staunen, da3 da tschedroslowa-
kische Soldaten so gut deutsch konnten.
Schnell klarten wir auf und iibten uns so
in Belehrung reichsdeutsdrer Biirger i.iber
die Volkstums-Verhdltnisse in der Tsche-
chei. Dann beschrieben wir ihnen den ge-
nauen Weg zu ihrem Ziel, der gro8en
Tropfsteinhcihle Dimonowski-fasina. Als
sie uns zum Abschied die Hand reic-hten,
verpa8ten sie uns einen Fiinfzig-Mark-
Schein! fessas, war das ein Haufen Geld!
Am nlchsten Sonntag brauchten wir nicht
an der StraBe zu stehen, um mit leerem
Portemannaie den Autos nachzuschauen. . .

H. H, Glaessel:

$rgrr\ -ffirinnorrfigrtt

Das ,,Badeni-|ahr" t8g7, das ich als sedrs-
jahriger Bub miterlebte, steht mir noch in
lebhafter Erinnerung. Der ,,Asdrer Rund-
brief" hat 'iiber diese in Asdr besonders
hohe Wellen schlagendeEpodre bereits aus-
fiihrlidr und zusammenhlngend berichtet
(fahrgang r95r, Hefte r3 und r4). Es steht
mir noch im Gedachtnis, wie damals die
Leute, die in Wildenau demonstriert hat-
ten, auch iiber die Hofer StraBe heimwdrts
zogen und von einem gro8en Gendarmerie-
Aufgebot aufgehalten und zerstreut wur-
den- Am Abend wurden dann die zumeist
tsdredrischen Gendarmen von einer Kom-
panie deutscher Soldaten aus Eger abgeliist,
die von der Bevcilkerung freundlidr aufge-
nommen wurden. Meine Mutter sdridcte
midr am Morgen zum Geyertoffl in der
Schulgasse, wo-ich eine gro8e Tasche voll
Milchleibln und Semmeln holte. Inzwi-
schen hatte Mutter einen Riesentopf Kaffee
geko&t, der dann in einem ebenso machti-
ien Krug hinunter zum Markt getragen
wurde: die Soldaten mu8ten dodr ein
Friihsttid< haben. . . Viele weitere Ascher
Frauen taten desgleidren; die ,,Besatzung"
war also in Wahrheit eine Verbriiderung.
Idr htirte dann damals audr erzlhlen, da3
ein Korporal aus Sdriinbadr bei Asch de-
gradiert wurde, weil er sidr geweigert hat-
ie, mit nadr Asch zu fahren: ,,Auf meine
deutschen Brtider sdeie8e idr nicht!", soll er
sesagt haben. Dieser Landsmann namens
Martin trug seitdem den Namen ,,deut-
sdrer Mann".

Zwischen dem alldeutsdren Reidrsrats-
abgeordneten.Karl Hermann Wolf, eine,m
dei {iihrenden deutschdsterreidrisdeen Poli-
tiker, und deia verhaBten Ministerpr5si-
denten Graf Badeni, der als Pole die fiir
Deutschbijhmen so einsdrneidenden Spra-
dren-Verordnungen erlassen hatte, kam es
damals sogar zu einem Duell, in dem Ba-
deni leicht verwundet wurde. Die Spra-
drenverordnung ffel scllie3lidr, Badeni
mu8te zuriicktieten. Im Kampf gegen ihn
hatte der spatere Biirgermeister Carl Tins
als blutiunger Mensch in Asdr eine widr-
tige Rolle gespielt. Sein Geburtstag iahrt
siih iibrigens am z. Feber dieses fahres zum
hundertsten Male, wie mir sein Sohn mit-
teilte. {Dieser Sohn Benno Tins ist ein Pa-
tenkind des erwlhnten Karl Hermann
Wolf - so enge Beziehungen bestanden da-
mals zwischen letzterem und dem Ascher
Sdrriftleiter Carl Tins.)

IJnsere Wohnung am Rathausplatz bot
immer etwas Abwedrslung, denn im Rat-
haus war ia damals diePolizei einquartiert.
Ich erinnere mich da nodr an den Wacht-
meister PloB, mit dessen Sohn ich audr
bald Freundsdraft gesdrlossen hatte. Dann
war der strenge Polizist Rud<deschel, vor
dem wir einen Mordsrespekt hatten. Aber
es waren audr gutmiitige ,,Pollata" dabei,
wie Georg Bed<, Gliickner etc. Sie hatten

Nach langer Zeit wollen wfu wiedet ein- Wie heilSt er] Und was fit Bijume warcn
mal ein ,,Riitselbild" zeigen. Dieser Teich das!
mit seiner ,,Allee" Tiegt im Asdter Bezitk.

Verstdndnis fiir manchen spateren )ugend-
streidr. Wenn idr mich redrt etinnete, wat
die ,,Polizeim adtt" zts jener Zeit etwa zehn
Mann stark. Es herrsdrten damals Zucht
und Ordnung.

Weiters bradrten die an unserer Woh-
nung vorbeiziehenden Leichenglngnisse
,,vom Trauerhaus" weg durch den Rathaus-
bogen manche Abwechslung. Aber auch
durdr die Rathaussdrule kam Bewegung
unter uns Buben. Damals waren noch Biir-
gersdrulklassen neben einigen Volksschul-
klassen in diesem Schulgebiude unterge-
bracht. An Sonn- und Feiertagen boten die
Kircheng5nger ebenfalls ein redrt lebendi-
ges Bild.

Hinter der Rathausschule war ein Pfarr-
haus, das vom Oberpfarrer Soedel bewohnt
wurde. Etwas weiter entfernt war dann
die Superintendentut, ein ebenfalls redrt
besdreidenes Pfarrhaus, das von unserem
allseits verehrten Superintendenten Trau-
gott Alberti b'ewohnt wurde. (Audr iiber
ihn und seine vielkripffge Familie hat der
Rundbrief bereits eingehend berichtet:
ry64, Heft 9 f[.l

Die Hoferstra8e und die Talstrafie wa-
ren damals nodr nidrt so dicht besiedelt
wie zwanzig, fahre spiter. In der Talstra8e
wohnte ein GroBonkel von mir namens
Christian Krippner, der stadtisdler Beam-
ter war. Idr sehe ihn nodr vor mir, wie er
Quittungen ausstellte, das Streusandfd8-
dren iibtr die nasse Schrift streute und
dann den Sand sorgfhltig ins Gefd8 zuriick-
schi.ittete. Mit Ldsdrpapier wdre eb schnel-
Ier gegangen. Onkel Krippner war der Va--
ter -des begabten Violin-Virtuosen fosef
Krippner. Seine Sdrwester war Ernestine
Geyer (Brosl), die Frau des Konditors Fer-
dinand Geyer, der die guterr Lebkuchen
zur Weihnadrtszeit buk und zu jeder jah-
reszeit die guten kalten Kuchen lieferte.
Hiefiir gab es in Asdr noch die ,,Mouhm",
und den ,,Nid(elbeck" in der Steingasse,
die beide ebenfalls ausgezeichneten ,,Kal-
tekuchen" herstellten. Onkel Krippner be-
sa8 einen grti8eren sehr gepflegten Garten
hinter seinem Haus. An der Hinterseite des
Hauses nisteten jedes fahr einige Pdrchen
Mehlschwalben, die die Ursache meiner
hauffgen Besuche bei der Familie Krippner
waren.

Das wdren so einige Eindriicke aus der
Zeit, als wir auf dem Rathausplatz wohn-
ten. Der Aufenthalt nahm ein jhhes Ende,
als Gro8vater fohann Michael Claessel e'n
13. ]uni 1898 nadr kurzer Krankheit starb.

Auf Wunscl der sidr einsam fi.ihlenden
Gro8mutter Marie Glaessel, geb. Miiller,
zogen wir dann in die Steingasse oder, wie
die dortige Gegend allgemein hie8 ,,Am
Stein". Es begann dort fiir uns Glaessels-
buben eine abwechslungsreiche Zeit, an die
idr gerne zuri.ickdenke und iiber die ich
erzlhlen werde, soweit ich es noch im
Gedadrtnis habe. (Wird fottgesetzt)

Yom Gowerc:

A wdng wos Ya Niedaraath
Wcii in Niedaraath nu as Ridrtschwert

hantiert hiut, diu han die Niedareither
nix zarl' Lachn ghatt. Sie han owa aa sdra
lustidra und gsdrpassicha Zeitn dalebt.
Deu ddrf ma nea siebzidr Giuha zriick-
denkn; w6i da alt Dotzauer z'Niedaraath
Btiia gsdrenkt hiut. Und wiii da Nappl mit
da Kecknsoffl in altn Mulzhaus gwohnt
hiut und amal za da Fosnat, wciin die
Niedareither a{m imkeihatn Spolradl
gspolt han.

Za dera Zeit damals, wenn die Sunnte
in Niedaraath Tanz gwesn is, diu is luste
zouganga. Diu is trunkn und gsunga
gwoan, dEu koa idr heit nu edicha Liiidla,
wos die Niedareither in ihrn Wirtshaisern
gsunga han:

,,Heum gbihe niat,
diu bleiwe niat,
meine Mouda reiwe die Ead6pfl niat.
Aih i meina Mouda d'Eadiipfl rei,
Itiiwa gaihe am Frei."

Oder:
,,Am Frei bine ganga
za da Nadrbalisl,
an Fliuch howe gfanga
in da Suppmsdrtissl."

Oder aa asua:
,,Wenn ma Voda a Stieglitz waa
und ma Mouda a Zeisl,
madlrate ddi wirtsduft seah
in dean Vuaglhaisl."

Und aa dees howe gh2iiat:
,,Wenns deina Leit niat leidn wijlln
und meina wollns niat hobm,
niu brauchn mia koa Fbdabett,
niu sdrlaufrna af da Lodn."

Siahts, Leitla, setta gspassicha Liiidla
han die Niedareither frdiha gsunga. Wenn
mia heit amal na Kuapf vulla Sorgrr han
und wissn keun Auswedr mliha, niu sing
ma a poar setta Lijidla und unna Herz
schleat wieda leichter.

Eine prdchtige Baum-Parade
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Einmal blieb eines mit einer Berlin Num-
mer vor uns stehen. Die Insassen.stiegen
aus und -studierten die Landkarte. Sie wa-
ren offenbar unschlüssig, wie sie weiterfah-
ren sollten. Nun, wir griffen ein. Zunächst
maßloses Staunen, daß da tschechoslowa-
kische Soldaten so gut deutsch konnten.
Schnell klärten wir auf und übten uns so
in Belehrung reichsdeutscher Bürger über
die Volkstums-Verhältnisse in der Tsche-
chei. Dann beschrieben wir ihnen den ge-
nauen Weg zu ihrem Ziel, der großen
Tropfsteinhöhle Dämonowski-jasina. Als
sie uns zum Abschied die Hand reichten,
verpaßten sie uns einen Fünfzig-Mark-
Schein! jessas, war das ein Haufen Geld!
Am nächsten Sonntag brauchten wir nicht
an -der Straße zu stehen, um mit leerem
Portemannaie den Autos. nachzuschauen. . .

H. H. Glaessel:
ílııgrıılı-öríııneruııgm

2.
Das „Badeni-jahr“ 1897, das ich als sechs-

jähriger Bub miterlebte, steht mir noch in
lebhafter Erinnerung. Der „Ascher Rund-
brief“ hat “über diese in Asch besonders
hohe Wellen schlagende Epoche bereits aus-
führlich und zusammenhängend berichtet
(jahrgang 1951, Hefte 13 und 14). Es steht
mir noch im Gedächtnis, wie damals die
Leute, die in Wildenau demonstriert hat-
ten, auch über die Hofer Straße heimwärts
zogen und von einem großen Gendarmerie-
Aufgebot aufgehalten und zerstreut wur-
den. Am Abend wurden dann die zumeist
tschechischen Gendarmen von einer Kom-
panie deutscher Soldaten aus Eger abgelöst,
die von der Bevölkerung freundlich aufge-
nommen wurden. 'Meine Mutter schickte
mich am Morgen zum Geyertoffl in der
Schulgasse, wo ich eine große Tasche voll
Milchleibln und Semmeln holte. Inzwi-
schen hatte Mutter einen Riesentopf Kaffee
gekocht, der dann in einem ebenso mächti-
gen Krug hinunter zum Markt getragen
wurde: die Soldaten mußten doch ein
Frühstück haben... Viele weitere Ascher
Frauen taten desgleichen; die „Besatzung“
war also in Wahrheit eine Verbrüderung.
Ich hörte dann damals auch erzählen,_daß
ein Korporal aus Schönbach bei Asch de-
gradiert wurde, weil er sich geweigert hat-
te, mit nach Asch zu fahren: „Auf meine
deutschen Brüder schieße ich nichtl“, soll er
gesagt haben. Dieser Landsmann namens
Martin trug seitdem den Namen „deut-
scher Mann“. _

Zwischen dem alldeutschen Reichsrats-
abgeerdneten Karl Hermann Wolf, einem
der führenden deutschösterreichischen Poli-
tiker, und- dem verhaßten Ministerpräsi-
denten Graf Badeni, der als Pole die für
Deutschböhmen so einschneidenden Spra-
chen-Verordnungen erlassen hatte, kam es
damals sogar zu einem Duell, in dem Ba-
deni leicht verwundet wurde. Die Spra-
chenverordnung fiel schließlich, Badeni
mußte zurücktreten. Im Kampf gegen ihn
hatte der spätere Bürgermeister Carl Tins
als blutjunger Mensch in Asch eine wich-
tige Rolle gespielt. Sein Geburtstag jährt
sich übrigens am 2. Feber dieses jahres zum
hundertsten Male, wie mir sein Sohn mit-
teilte. [Dieser Sohn Benno Tins ist ein Pa-
tenkind des erwähnten Karl Hermann
Wolf - so enge Beziehungen bestanden da-
mals zwischen letzterem und dem Ascher
Schriftleiter Carl Tins.) -

Unsere Wohnung am Rathausplatz bot
immer etwas Abwechslung, denn im Rat-
haus war ja damals die Polizei einquartiert.
Ich erinnere mich da noch an den Wacht-
meister Ploß, mit dessen Sohn ich auch
bald Freundschaft geschlossen hatte. Dann
war der strenge Polizist Ruckdeschel, vor
dem wir einen Mordsrespekt hatten. Aber
es waren auch gutmütige „Pollara“ dabei,
wie Georg Beck, Glöckner etc. Sie hatten

_ Eine prächtige Baum-Parade
Nach langer Zeit wollen wir wieder ein-

mal ein „Rätselbild“ zeigen. Dieser Teich
mit seiner „Allee“ liegt im Ascher Bezirk.

åi/ie heißt er? Und was für Bäume waren
asš `

Verständnis für manchen späteren jugend-
streich. Wenn ich mich recht erinnere, war
die „Polizeimacht“ zu jener Zeit etwa zehn
Mann stark. Es herrschten damals Zucht
und Ordnung. _-

Weiters brachten die an unserer Woh-
nung vorbeiziehenden Leichengängnisse
„vom Trauerhaus“ weg durch den Rathaus-
bogen manche Abwechslung. Aber auch
durch die Rathausschule kam Bewegung
unter uns Buben. Damals waren noch Bür-
gerschulklassen neben einigen Volksschul-
klassen in diesem Schulgebäude unterge-
bracht. An _Sonn- und Feiertagen boten die
Kirchengänger ebenfalls ein recht lebendi-
ges Bild. -

Hinter der Rathausschule war ein Pfarr-
haus, das vom Oberpfarrer Soedel bewohnt
wurde. Etwas weiter entfernt war dann
die Superintendentur, ein ebenfalls recht
bescheidenes Pfarrhaus, das von unserem
allseits verehrten Superintendenten' Trau-
gott Alberti bewohnt wurde. (Auch über
ihn und seine vielköpfige Familie hat der
Rundbrief bereits eingehend berichtet:
1964, Heft 9 ff.)

Die Hoferstraße -und die Talstraße wa-
ren damals „noch nicht so dicht besiedelt
wie zwanzig 'jahre später. In der Talstraße
wohnte ein Großonkel von mir namens
Christian Krippner, der städtischer Beam-
ter war. Ich sehe ihn noch vor mir, wie er
Quittungen ausstellte, das Streusandfäß-
chen über die nasse Schrift streute und
dann den Sand sorgfältig ins Gefäß zurück-
schüttete. Mit Löschpapier wäre e`s schnel-
ler gegangen. Onkel Krippner war der Va-
ter des begabten Violin-Virtuosen josef
Krippner. Seine Schwester war Ernestine
Geyer (Brosl), die Frau des Konditors Fer-
dinand Geyer, der die guten Lebkuchen
zur Weihnachtszeit buk und zu jeder jah-
reszeit die guten kalten Kuchen lieferte.
Hiefür gab es in Asch noch die „Mouhm“,
und den „Nickelbäck“ in der Steingasse,
die beide ebenfalls ausgezeichneten „Kal-
tekuchen“ herstellten. Onkel Krippner be-
saß einen größeren sehr gepflegten Garten
hinter seinem Haus. An der Hinterseite des
Hauses nisteten jedes jahr einige Pärchen
Mehlschwalben, die die Ursache meiner
häufigen Besuche bei der Familie Krippner
waren. -

Das wären so einige Eindrücke aus der
Zeit, als wir auf dem Rathausplatz wohn-
ten. Der Aufenthalt nahm ein jähes Ende,
als Großvater johann Michael (ílaessel am
13. juni 1898 nach kurzer Krankheit starb.
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Auf Wunsch der sich einsam fühlenden
Großmutter Marie Glaessel, geb. Müller,
zogen wir dann in die Steingasse oder, wie
die dortige Gegend allgemein hieß „Am
Stein“. Es begann dort für uns Glaessels-
buben eine abwechslungsreiche Zeit, an die
ich gerne zurückdenke und über die ich
erzählen werde, soweit ich es noch im
Gedächtnis habe. (Wird fortgesetzt)

Vorn Gowers: - '
_ A wäng wos va Niedaraath
Wö-i in Niedaraath nu as Richtschwert

hantiert håut, dåu han die Niedareither
nix zan Lachn ghatt. Sie han owa aa scha
lusticha und gschpassicha Zeitn dalebt.
Dåu dörf ma nea siebzich Gåuha zrücl<-
denkn, wöi da alt Dotzauer z"Niedaraath
Böia gschenkt håut. Und wöi da Nappl mit
da Kecknsoffl in altn Mulzhaus gwohnt
håut und amal_ za 'da Fosnat, wöin die
Niedareither afm imkäihatn Spolradl
gspolt han.

Za dera Zeit damals, wenn die Sunnte
in Niedaraath Tanz gwesn is, dåu is luste
zouganga. Dåu is trunkn und gsunga
gwoan, dåu koa ich heit nu etlicha Löidla,
wos die Niedareither in ihrn Wirtshaisern
gsunga han:

„Heum gäihe niat,
dåu bleiwe niat,
meine Mouda reiwe die Eadöpfl niat.
_Aih i meina Mouda d'Eadöpfl rei,
löiwa gäihe am Frei.“

Oder: `
„Am Frei bine ganga

za da Nachbalisl,
an Flåuch howe gfanga _
in da Suppmschüssl.”

Oder aa asua: _
„Wenn ma Voda a Stieglitz waa
und ma Mouda a Zeisl,
mächtate döi Wirtschaft säah
in dean Vuaglhaisl.“

Und aa dees howe ghäiat:
„Wenns deina Leit niat leidn wölln
und meina wollns niat hobm, -
nåu brauchn mia koa Fädabett, _
nåu schlaufına af da Lodn.“

Säahts, Leitla, setta gspassicha Löidla
han die Niedareither fröiha gsunga. 'Wenn
mia heit amal na Kuapf vulla Sorgn han
und wissn keun Auswech mäiha, nåu sing
ma a poar setta Löidla und unna Herz
schläat wieda leichter. -



Der Leser hat dae Wort
PLANUNG JAHNTURNER-TREFFEN:

Ich verweise auf die ausftihrliche Verci{-
fentlichung in der Folge 9 desAsdrer Rund-
briefs vom September r97a. Leider haben
sidr bis ietzt nrx zwdlf Interessenten ge-
meldet, die sich alle fur eine Zusammen-
kunft im neuerbauten Egerland-Haus in
Marktredwitz entschieden haben. Die
geritrge Zahl der Anmeldungen ist offen-
sidrtlich auf die sehr friihzeitige Verdffent-
lidrung im September zurtid<zufiihren.
Wahrscheinlich werden sidr viele gedacht
haben, da8 das ia nodr Zeit bette bis An-
Iang ry73. Und nun wird es aber hrichste
Zeit sich zu melden, wenn unser Treffen
eventuell zu Pffngsten 1973 veranstaltet
werden soll.

Wdre es nicht sinnvoll und zweckma8ig,
wenn wir gleidr ein gemeinsames Turner-
Treffen, also Turnverein Asch 1849 und
Turnverein |ahn veranstalten wiirden? Ich
bitte auf diesem Wege Tbr. Prjtzl Toni von
den r849ern um seine Meinung. Sdrlie8-
lidr kcinnte das Treffen noc-h zu einem
Tutner-, Siinger- und Musikanten-Treffen
ausgeweitet werden.

Im Rahmen eines solc-hen grci8eren Tref-
{ens whren also nidrt nur die Turner, son-
dern auch die Sdnger der vielen Ascher Ge-
sangvereine, sowie die Musiker der Ascher
Schtitzen-Kapelle und der Kapelle Popp
usw. angesprodren und wir kdnnten unter
UmstAnden sogar mit der Unterstiitzung
der stadtisdlen Behtirden von Marktred-
witz rechnen, selbstverstdndlich auch mit
den Hausherren des ECERLAND-HAUSES.
Auf diese Weise wlre sicherlich audr eine
gute Quartier-Regelung mriglich. Abgese-
hen davon mii8ten wir nati.irlich audr
nodr einige ortsa,nsessige Asdrer in Markt-
rcdwitz um ihre' Bemiihungen bitten.
Weldrer Ascher in Marktredwitz kiinnte
da mit dem ,,Einfddeln" beginnen?

Es wird also zundchst Tbr. Piitzl Toni
um seine Stelungnahme gebeten und alle
sonstigen Interessenten wollen bitte ihren
Teilnahmewillen bekunden durch schrift-
lidre Meldungen an:

IkrI GolSler (TV. |ahn Asdr)
867 HOF/Saale

Doebereinerstra8e 6A

ASCH ZU KURZ GEKOMMEN. Das
neu erschienene Buch ,,Stedte im Sudeten-
land" liest man mit viel Interesse und die
2oo Fotos machen sidrerlich jedem Sude-
tendeutschen Freude. Unter,,Stadtgeschich-
ten" {besser wdre der Titel ,,geschichtlidre
Entwicklung der Stadte"f ist in kurzen,
meist zu kurzen Abhandlungen die ge-
sdrichtliche Entwicklung der z5o sudeten-
deutschen Sthdte aufgezeigt. In der Ab-
handlung iiber ASCH ist in wenigen Sdt-
zen die geschidrtliche Entwicklung des Ge-
bietes bis zum fahre 1775 erwdhnt und
dann folgt der SchluBsatz: ,,Als Mittel-
punkt der auf die Umgebung ausgedehn-
ten, hier seit dem 17. fahrhundert heimisch
gewordenen Textilindustrie wurde Asdr
am z. August t87z zu Stadt erhoben." -Ein Foto in der Grti8e eines Drittels einer
Seite zeigt im Bildteil eine Teilansicht der
Stadt. Sonst wird Asdr nicht mehr er-
wlhnt; selbst nicht in der Rundreise, die
der Autor Franzel durdr die bundesdeut-
schen Randgebiete madrt und in der er -
von Nordbdhmen her kommend - irn Etz-
gebirge und im Egertal z. B. Petschau,Gras-
litz, foachimsthal, Platten, Neudek, Aber-
tham, Blrringen, Elbogen, Falkenau und
Eger erwdhnt, dann aber - Asch liegen las-
send - nadr Siiden abbiegend und Bad
Kcinigswart, Mies, Ronsperg, Pfraumberg,
Plan, Tepl usw. nidrt vergi3t.

Dem Budr ist eine Aufstellung der Ein-
wohnerzahlen vom Iahre r93o beigegeben.
Nach der wohl ma8gebenden Zahl der
deutschen Einwohner rangiert hier Asch

unter den z5o aufgefiihrten Stadten an
zehnter Stelle!

Aufgefallen ist mir in der Abhandlung
Franzels audr der vorletzte Absatz: ,,Seit
der zwanziger fahren begann sidl unter
dem Einflu3 der fugendbewegung der Le-
bensstil ztr wandeln. Wirtshaus und
Stammtisch, Alkohol und Nikotin gerieten
in Mi8kredit. . . Man war aber audr be-
miiht, auf Heimattagen und im Zusam-
menhang mit Sdrulungswochen kulturell
Wertvolles zu bieten. Eines der griif3ten
IJnternehmen dies.er Art war der Reidrsar-
beitertag der sozial-demokratischen Partei
in Karlsbad, den sie 1929 aus Anla8 ihres
zehniiihrigen Bestehens feierte. Die gro-
Ben Turnfeste und Sdngertage standen
ebenfalls im Zeichen des neuen Erzie-
hungsideals. . ." Idl fuage mich: Wdre
nicht - sudetendeutsdrgesc-hichdidr. gesehen

- die breitere Erwdhnung der Erziehungs-
arbeit desTurnverbandes mindestens eben-
so wichtig gewesen? Oder soll man dariiber
- besonders als Ascher - beschdmt schwei-
gen? Siegfried Tins, Regensburg

AUS FUSSBALLERKREISEN wurde der
Wunsch laut, audr heuer wieder ein Tre{-
fer- nt veranstalten. Es dtirfte ia kaum
mehr iiber den Rahmen einer grd8eren
Tisdrrunde hinausgehen. Bevor ich aller-
dings notwendige Sdrritte einleite, oder
gar Zeit und Ort anberaume, wiirde idt
gerne erkunden, wie sich die Sportfreunde
zu einem erneuten Tref{en stellen. Ich bit-
te auf diesem Wege um eine Benachrich-
tigung miiglichst im Verlaufe des Monates
fdnner. August Brdutigam,

8898 Schrobenhausen, Am Steinbach z9

BEIM ZURECHTLEGEN der neuen Ka-
lender .durchfiihrt midr ein pliltzlidrer
Sdrreck: die F,rinnerung an eine Notiz im
Rundbrief, da3 der Ascher Bildkalender
dies fahr nicht mehr ersc-heinen soll. Und
tats?icHidr findet sich die Notiz beim ra-
schen Nachsudren. So mu8 also der seit
|ahren fur ihn reserviertePlatz frei bleiben
oder von einem anderen eingenommen
werden. Kalender gibt es ja woil genug,
aber den einen vermiBt man eben. Es
war dodr jeden Monat immer wieder ein
freudiges Zuriickdenken und Erinnern,
wenn man mit dem neuen Monatsbild an
eine vertraute Stelle daheim erinnert wur-
de. Obzwar die Griinde fiir sein Ausblei-
ben absolut verstandlich und einleuchtend
sind, wird doch mandrer Landsmann mit
Wehmut an die i?ihrliche Freude denken,
die man beim ersten Durchblattern des
neuen Kalenders und beim Umbllittern
jeden Monat hatte. Aus, vorbei! Und wie
bei liebgewordenen Menschen ist es auch
hier; erst wenn sie nicht mehr da sind,
wei3 man, was sie einem waren. Vermut-
lich kommen jetzt wegen des Ausbleibens
des'gewohnten Wandschmuckes viele Vor-
wiirfe und Anfragen. Das ist aber wahr-
sdreinlich nur ein kleiner Vorgesdrmack
dessen, was bei der Einstellung des Rund-
briefes geschahe.

Anton Pijtzl Heilbronn/N.,
Sdrmidbergstra8e 45

An die Freunde einer gulen Tropfens! Von Jqhr
zu Johr finden die bekonnten Erzeugnisse der Rum-
und Spirituosenfobrikotion Korl Breit, 7336 Uhin-
gen, immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob Tee-
Rum, KDmmel, Allosch, Koiserbirnen, Gl0hwOrm-
chen. Punsch, Korn und Bitterlikore, olle loben die
heimotliche Geschmocksrichtung und sind von der
hervorrogenden Quolitdt begeislerl.

Zur Selbslbereitung hoben sich die oltbekonnien
STEttA Rum-[ik6r- und Punschessenzen seit Johr-
zehnlen beslens bewdhrl. ln 45 Sorten zu hoben.

STELLA-Fronzbrqnnlweine sind eine Klosse fiir
sich. Eine Sorte mit Menihol ist speziell zum Ein-
nehmen und ouch Einreiben gedocht. Will mon ie-
doch zum Einreiben elwos Besonderes hoben, donn
hot sich der neu entwickelle STELIA-Krduter-Fronz-
bronntwein sehr gul bewdhrt. Er hilft und wird sehr
gelobi. Er enlhdlt neben Menthol co. '15 zusdtzliche
Krdulerousziige. Beochten Sie ouch dos lnserst in
dieser Nummer.

Arre den Heinatgruppen
Fosnat in Miinchen: Die Ascher Heimat-

gruppe Mlinchen funktioniert ihr Feber-Tref-
fen um in ein Ascher Fosnats-Treiben. Am
Sonntag, den 4. Feber beginnt es um 15Uhr.
Alle Landsleute aus Mrinchen und Umge-
bung oder sonstwoher sind herzlicfr einge-
laden, mitzutun und m6glichst in einem, dem
AnlaB entsprec*renden Gewande (oder Zei-
cfren) zu erscheinen. Dies beschloR die
M0nchner Gmeu bei ihrer Zusammenkunft
am ersten Jtinner-Sonntag, die wieder ein
volles Haus bescherte. Bis aus Augsburg
waren freudig begrtiBte Gdste erscfrienen.-
Der Gmeuwirt hdlt am 3. Feber seinen Haus-
ball ab. Er wfirde sich freuen, auc]r hier et-
liche seiner Ascher Stammgdste begriiRen
zu diirfen.

Die Asc{rer Heimatgruppe Selb existiert
in ihrer jetzigen, hocfiaktiven Form nunmehr
bereits fr,inf Jahre. lhr Leiter Lm. Anton Wolf
meint dazu: ,,Das ist zwar eine verhiiltnis-
mtiBig kurze Zeit. Aber wenn ich Monat f0r
Monat die Landsleute begriiBen darf und
die freudigen Gdsichter sehe, und so wie
am Silvester-Sonntag ein randvolles Lokal
mit Gdsten auch aus Stuttgart, Miinctren,
Hof, Hohenberg und Thiersheim vor mir
habe, da kann ich gern auf jede andere
Festlichkeit verzichten." - ln dieser Sil-
vesternacht wurde es, wie uns aus Selb
weiter bericf,rtet wird, ftir eine Gruppe be-
sonders standhafter Landsleute fast 3 Uhr
morgens, ehe audr sie das Feld riiumte. -Ndchste Zusammenki.rnft am 28. Jdnner wie
immer im Kaiserhof, gegentiber dem Bahn-
hof Selb-Stadt.

Die Taunus-Ascher berichten, daB es ih-
nen nach langen Bemiihungen endlich ge-
lungen ist, wieder ein Lokal ausfindig zu
machen, das ihren Wrinschen und Bediirfnis-
sen gerecht zu werden verspricht. Die An-
gehtirigen der Heimatgruppe der Taunus-
Ascfier und all ihre Freunde, die in jahre-
langer Treue und AnhEinglichkeit die Zusam-
menktinfte besuchten, werden hiermit herz-
lichst zum Besuch hrer ersten Veranstaltung
des Jahres 1973 eingeladen. Sie findet am
Sonntag, den 25. Feber 1973 im Gasthof
,,Zum goldenen Lowen", Bes. A. Lehnert,
in Kelkheim-MUnster, KonigsteinerstraBe 5,
statt. Liebe Landsleute, denkt bitte daran,
daB leere Strihle bei einer solchen Gelegen-
heit ganz bestimmt kein erfreulicher Anblick
sind; sorgt also ftir ihre Besetzung. Die An-
reise nach Kelkheim-Miinster ist sicher nicht
allzu beschwerlich, da man beqgem mit der
Kcinigsteiner Kleinbahn fahren kann.
ABFAHRTZEITEN : Ffm-Hauptbahnhof 1 3.09

oder '14.48, Hdchst/Main t3.21 oder 15.02.
RUCKFAHRT: Kelkheim-Miinster 18.49 oder

20.02, Hcichst/Main 19.04 oder 20.15.
Auf Wiedersehen also in Kelkheim-Miin-

ster!

Josef Miihlberger:

$,o,ftram @gor
die tistlichste staufische Pfalz

Der Pfalz von Eger kommt in der Ge-
sdridrte der Staufer eine besondere Bedeu-
tung zu. In rund einem |ahrtausend ge-
baut und ausgebaut, haben alle stauffsdren
Kaiser und Kdnige seit Friedridr I. Bar-
barossa daran teil; und allen war sie ein
bevorzugter Auf enthaltsort.

Das Castrum Eger, wie der rgfiihrige
Friedridr IL auf der dort ausgestellten
zweiten Goldenen Bulle rzr3 die Pfalz
nennt, steht auf einem Felsen iiber dem
FluB Eger. Sdron im 9. |ahrhundert be-
fand sich hier ein slawisdrer Befestigungs-
wall, auf dem der Markgraf Diepold von
Cham und Vohburg, dem das Land um
Eger zugehrirte, um rrzo-eine besdreidene
Burg erridrtete. Durch die erste Ehe Fried-
ridrs I. Barbarossas mit Adelheid, derToch-
ter des Markgrafen von Vohburg, ffel das
Land um rr48 an die Staufer. Um rr57

-ro-

Deı: Leser hat das Wort
PLANUNG_ jA.I-INTURNER-TREFFEN:

Ich .verweise auf die ausführliche Veröf-
fentlichung in der Folge 9 des Ascher Rund-
briefs vom September 1972. Leider haben
sich bis jetzt nur zwölf Interessenten ge-
meldet, die sich alle für eine Zusammen-
kunft im neuerbauten Egerland-Haus in
Marktredwitz entschieden haben. Die
geringe Zahl der Anmeldungen ist offen-
sichtlich auf die sehr frühzeitige Veröffent-
lichung im September zurückzuführen.
Wahrscheinlich werden sich viele gedacht
haben, daß das ja noch Zeit hätte bis An-
fang 1973. Und- nun wird es aber höchste
Zeit sich zu melden, wenn unser Treffen
eventuell zu Pfingsten 1973 veranstaltet
werden soll.

Wäre es nicht sinnvoll und _zweckmäßig,
wenn wir gleich ein gemeinsames Turner-
Treffen, also Turnverein Asch 1849 und
Turnverein jahn veranstalten würden? Ich
bitte auf diesem Wege Tbr. Pötzl Toni von
den I849ern um seine Meinung. Schließ-
lich könnte das Treffen noch zu einem
Turner-, Sänger- und .Musikanten-Treffen
ausgeweitet werden.

Im Rahınen eines solchen größeren Tref-
fens wären also nicht nur die Turner, son-
dern auch die Sänger der vielen Ascher Ge-
sangvereine, sowie die Musiker der Ascher
Schützen-Kapelle und der Kapelle Popp
usw. angesprochen und wir könnten unter
Umständen sogar mit der Unterstützung
der städtischen Behörden von Marktred-
witz rechnen, selbstverständlich -auch mit
den Hausherren des EGERLAND-HAUSES.
Auf diese Weise wäre sicherlich auch eine
gute Quartier-Regelung möglich. Abgese-
hen davon müßten wir natürlich auch
noch einige ortsansässige Ascher in Markt-
redwitz um ihre' Bemühungen bitten.
Welcher Ascher_ in Marktredwitz könnte
da mit dem „Einfädeln“ beginnen?

Es wird als-o zunächst Tbr. Pötzl Toni
um seine Stelungnahme gebeten und alle
sonstigen Interessenten wollen bitte ihren
Teilnahmewillen bekunden durch schrift-
liche Meldungen an:

` Karl Goßler (TV. jahn. Asch)
867 HOF/Saale

Doebereinerstraße 6A
ASCH ZU KURZ GEKOMMEN. Das

neu erschienene Buch „Städte im Sudeten-
land“ liest man mit viel Interesse und die
2oo Fotos machen sicherlich jedem Sude-
tendeutschen Freude. Unter „Stadtgeschich-
ten“ (besser wäre der Titel „geschichtliche
Entwicklung der Städte“) ist in kurzen,
meist zu kurzen Abhandlungen- die ge-
schichtliche Entwicklung der 250 sudeten-
deutschen Städte aufgezeigt. In der Ab-
handlung über ASCH ist in wenigen Sät-
zen die geschichtliche Entwicklung des Ge-
bietes bis zum jahre 1775 erwähnt und
dann folgt der Schlußsatz: „Als Mittel-
punkt der auf die Umgebung ausgedehn-
ten, hier seit dem_17. jahrhundert heimisch
gewordenen Textilindustrie wurde Asch
am 2. August 1872 zur Stadt erhoben.“ -
Ein'Foto in der Größe eines Drittels einer
Seite zeigt im Bildteil eine Teilansicht der
Stadt. Sonst wird Asch nicht _ mehr er-
wähnt; selbst nicht in der Rundreise, die
der Autor Franzel durch die bundesdeut-
schen Randgebiete macht und in der er --
von Nordböhmen her kommend - im -Erz-
gebirge und im Egertal z. B. Petschau, Gras-
litz, joachimsthal, Platten, Neudek, Aber-
tham, Bärringen, Elbogen, Falkenau 'und
Eger erwähnt, dann aber - Asch liegen las-
send - nach Süden abbiegend und Bad
Königswart, Mies, Ronsperg, Pfraumberg,
Plan, Tepl usw. nicht vergißt. -

Dem Buch ist eine Aufstellung der Ein-
wohnerzahlen vom jahre 1930 beigegeben.
Nach der wohl maßgebenden Zahl der
deutsch-en Einwohner rangiert hier Asch

unter den 250 aufgeführten Städten an
zehnter Stelle!

Aufgefallen ist mir in der Abhandlung
Franzels auch der vorletzte Absatz: „Seit
den zwanziger jahren begann sich unter
dem Einfluß der jugendbewegung der Le-
bensstil zu wandeln. Wirtshaus und
Stammtisch, Alkohol und Nikotin gerieten
in Mißkredit. .. Man war aber auch be-
müht, auf Heimattagen und im Zusam-
menhang mit Schulungswoch.en kulturell
Wertvolles zu bieten. Eines der größten
Unternehmen dieser Art war der Reichsar-
beitertag der sozial-demokratischen Partei
in Karlsbad, den sie 1929 aus Anlaß ihres
zehnjährigen Bestehens feierte. Die gro-
ßen Turnfeste und Sängertage standen
ebenfalls im Zeichen des neuen Erzie-
hungsideals. . .“ Ich frage mich: Wäre
nicht - sudetendeutschgeschichtlich gesehen
- die breitere E_rwähnung der Erziehungs-
arbeit des Turnverbandes mindestens 'eben-
so wichtig gewesen? Oder soll man darüber
- besonders als Ascher - beschämt schwei-
gen? - Siegfried Tins, Regensburg

AUS_ FUSSBALLERKREISEN wurde der
Wunsch laut, auch heuer wieder ein Tref-
fen zu veranstalten. Es dürfte ja kaum
mehr über den Rahmen einer größeren
Tischrunde hinausgehen. Bevor ich aller-
dings notwendige Schritte einleite, oder
gar Zeit und Ort anberaume, würde ich
gerne erkunden, wie sich die Sportfreunde
zu einemerneuten Treffen stellen. Ich bit-
te auf diesem Wege um eine Benachrich-
tigung möglichst im Verlaufe des Monates
lälmef- I August Bräutigam,

8898 -Schrobenhausen, Am Steinbach 29

BEIM ZURECHTLEGEN der neuen Ka-
lender durchfährt mich ein plötzlicher-
Schreck: die Erinnerung an eine Notiz im
Rundbrief, daß der Ascher Bildkalender
dies jahr nicht mehr erscheinen soll. Und
tatsächlich findet sich die Notiz beim ra-
schen Nachsuchen. So muß also der seit
jahren für ihn reservierte Platz frei bleiben
oder von einem anderen eingenommen
werden. Kalender gibt es ja wohl genug,
aber den einen vermißt man eben. Es
war doch jeden Monat immer wieder ein
freudiges Zurückdenken " und Erinnern,
wenn man mit dem neuen Monatsbild an
eine vertraute Stelle daheim erinnert wur-
de. Obzwar die Gründe für sein Ausblei-
ben absolut verständlich und einleuchtend
sind, wird doch mancher Landsmann mit
Wehmut an die jährliche Freude denken,
die man beim ersten Durchblättern des
neuen Kalenders und beim Umblättern
jeden Monat hatte. Aus, vorbei! Und wie
bei liebgewordenen Menschen ist es auch
hier; erst wenn sie nicht mehr da sind,
weiß man, was sie einem waren. Vermut-
lich kommen jetzt wegen des Ausbleibens
des "gewohnten Wandschmuckes viele Vor-
würfe und Anfragen. Das ist aber wahr-
scheinlich nur ein kleiner Vorgeschmack
dessen, was bei der Einstellung des Rund-
briefes geschähe.

-Anton Pötzl Heilbronn/N.,
Schmidbergstraße 45

An die Freunde eines guten Tropfens! Von Jahr
zu .lahr finden die bekannten Erzeugnisse der Rum-
u_nd Spírífuosenfabríkafíon Karl Breit, 7336 Uhin-
gen, immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob Tee-
Rum, Kümmel, Allasch, Kaiserbírnen, Glühwürm-
chen, Punsch, Korn und Bílferlíköre, alle loben die
heimalliche Geschmacksríchiung und sind von der
hervorragenden Qualität begeistert.

Zur Selbsfbereíiung haben sich die altbekannten
STELLA Rum-LíkÖr- und Punschessenzen seit Jahr-
zehnten bestens bewährt. In 45 Sorten zu haben.

STELLA-Franzbrannfweíne sind eine Klasse 'für
sich. Eine Sorte mit Menihol ist speziell zum Ein-
nehmen und auch Eínreíben gedacht. Will man je-
doch zum Eínreíben etwas Besonderes haben, dann
hal sich der neu entwickelte STELLA-Kröufer-Franz-
brannfweín sehr gut bewährt. Er hilft und wird sehr
gelobt. Er enthält neben Menfhol ca. 15 zusätzliche
Krüuierauszüge. Beachten Sie auch das lnseraf in
dıeser Nummer. '

,_ -ro-

Aus den Heiınatgruppen
Fosnat in Münchenı Die Ascher Heimat-

gruppe München funktioniert ihr Feber-Tref-
fen um in ein Ascher Fosnats-Treiben. Am
Sonntag, den 4. Feber beginnt es um 15Uhr.
Alle Landsleute aus München und Umge-
bung -oder sonstwoher sind herzlich einge-
laden, mitzutun und möglichst in einem, dem
Anlaß entsprechenden Gewande (oder Zei-
chen) zu erscheinen. Dies beschloß die
Münchner Gmeu bei ihrer Zusammenkunft
am ersten Jänner-Sonntag, die wieder ein
volles Haus bescherte. Bis aus Augsburg
waren freudig begrüßte Gäste erschienen.-
Der Gmeuwirt hält am 3. Feber seinen Haus-
ball ab. Er würde sich freuen, auch hier et-
liche seiner Ascher Stammgäste begrüßen
zu dürfen.

Die Ascher Heimatgruppe Selb existiert
in ihrer jetzigen, hochaktiven Form nunmehr
bereits fünf Jahre. Ihr Leiter Lm. Anton Wolf
meint dazu: „Das ist zwar eine verhältnis-
mäßig kurze Zeit. Aber wenn ich Monat für
Monat d.ie Landsleute begrüßen darf und
die freudigen Gesichter sehe, und: so wie
am Silvester-Sonntag ein randvolles Lokal
mit Gästen auch aus Stuttgart, München,
Hof, Hohenberg und Thiersheim vor mir
habe, da kann ich gern auf jede andere
Festlichkeit verzichten.“ - In dieser Sil-
vesternacht wurde es, wie uns aus Selb
weit_er berichtet wird, für eine Gruppe be-
sonders standhafter Landsleute fast 3 Uhr
morgens, ehe auch sie das Feld räumte. -
Nächste Zusammenkunft. am 28. Jänner wie
immer im Kaiserhof, gegenüber dem Bahn-
hof Selb-Stad.t. _

Die Taunus-Ascher berichten, daß es ih-
nen nach langen Bemühungen endlich ge-
lungen ist, wieder_ ein Lokal' ausfindig zu
machen, das ihren Wünschen und Bedürfnis-
sen gerecht zu werden verspricht. Die An-
gehörigen der Heimatgruppe der Taunus-
Ascher und all ihre Freunde, die in jahre-
langer Treue und Anhänglichkeit die Zusam-
menkünfte besuchten, werden hiermit herz-
lichst zum Besuch hrer ersten Veranstaltung
des Jahres 1973 eingeladen. Sie findet am
Sonntag, den 25. Feber 1973 im Gasthof
„Zum goldenen Löwen“, Bes. A. Lehnert,
in Kelkheim-Münster, Königsteinerstraße 5,
statt. Liebe Landsleute, denkt bitte daran,
daß leere Stühle bei einer solchen Gelegen-
heit ganz bestimmt kein erfreulicher Anblick
sind; sorgt also für ihre Besetzung. Die An-
reise nach Kelkheim-Münster ist sicher nicht
allzu beschwerlich, da man bequem mit der
Königsteiner Kleinbahn fahren kann.
ABFAHRTZEITEN: Ffm-Hauptbahnhof 13.09

oder 14.48, Höchst/Main 13.21 oder 15.02.
RÜCKFAHRT: Kelkheim-Münster18.49 oder

20.02, Höchst/Main 19.04 oder 20.15.
-Auf Wiedersehen also in Kelkheim-Mün-

ster!
josef _Mühlberger:

flluftrıım Giger
_ die östlichste staufische Pfalz
Der Pfalz von Eger kommt in der Ge-

schichte der Staufer eine besondere Bedeu-
tung zu. In rund einem jahrtausend ge-
baut und ausgebaut, haben alle staufischen
Kaiser und Könige seit Friedrich I. Bar-
barossa daran teil; und allen war sie ein
bevorzugter Aufenthaltsort.

Das Castrum Eger, wie der 19jährige
Friedrich II. auf der dort ausgestellten
zweiten Goldenen Bulle 1213 die Pfalz
nennt, steht auf einem Felsen über dem
Fluß Eger. Schon im 9. jahrhundert be-
fand sich hier ein slawischer Befestigungs-
wall, auf dem der Markgraf Diepold von
Cham und Vohburg, dem das Land um
Eger zugehörte, um 1120-eine bescheidene
Burg errichtete. Durch die erste Ehe Fried-
richs 'I. Barbarossas mit Adelheid, der Toch-
ter des Markgrafen von Vohburg, fiel das
Land um 1148 an die Staufer. Um 1157



begann der Kaiser mit dem Bau der Pfalz.
In ihr feierte er vor seinem Kreuzzug seine
letzten Weihnachten. Auch seine Sdhne
Heinridr VI. und Philipp von Schwatien be-
gingen hier mit Vorliebe das Weihnac-hts-
fest. Sie weilten auch sonst einige Male in
der Pfalz zw Egeri der Ietzte Staufer, der
sich dort aufhielt, war Konradin.

Der noch heute zundchst ins Auge fal-
lende Teil der Pfalz ist der sogenannte
Heidenturm {Sdr.warzer Turm}, der urq
rr8o aus gro8en, regelml8igen dunklen
Basaltlava-Quadersteinen errichtet wurde,
ungefahr gleichzeitig mit dem Roten und
dem Blauen Turm in Wimpfen. Die Ar-
kaden des Kaisersaales mit den schlanken
S?iuldren der doppelt iiberwtjlbten len-
sternischen sind von grd8erer Anmut als
die der Pfalzen in Seligenstadt oder Miin-
zenberg. Das Kleinod der Plalz von Eger,
die Doppelkapelle im Siidostteil, verbirgt
sich in der (Immantelung eines derb an-
mutenden Blocks, der an spdtantike ab-
strakte Bauformen erinnert. Der strenge
Umbau gewinnt durch die Farbttjne des
Steines eine verhaltene Vornehmheit : durdr
den grauen Schiefer, den rdtlichen Granit
und den wei8gelben Marmor der Umrah-
mung des Westportals und der westlichen
Fenster.

Die Staufen haben weder im Nord- noch
im Siidreich Kirdren gebaut; da standen
schon die Dome der Salier und Ottonen
nijrdlich der Alpen, im Siiden die der Nor-
mannen. Die in die Pfalzen eingefiigten
Kapellen aber sind von bezwingender
Schiinheit und augewogenem Ebenma8, so
die in Niirnberg und vor allem die Doppel-
kapelle von Eger.

Die Unterkirche lMargarethenkapelle)
wulde unter Friedrich I. Barbarossa, die
oberkircle unter seindrir Enkel Friedrich II.
erbaut. Die schwere Wucht der einen, die
edle Schlankheit der anderen stellen kei-
neswegs einen Stilbruch dar, sondern ent-
springen einer zusammenfassenden Bau-
gesinnung, in welcher sich splte Romantik
und sich erst vorbereitende Gotik zusam-
menfiigen. Die Versdriedenheit entspringt
dern Zweck, sowohl baulich als auch in der
Verwendung. Die Unterkirche war die
,,Leutkirche", also {iirs Volk bestimmt, die
Oberkirche war dem Kaiser und seinem
nddrsten Gefolge vorbehalten; beide Kir-
chen sind durch eine laternenartige Off-
nung im Deckengewdlbe der Unterkirche
verbunden. Zur Unterkirche mu8 man die
Stufen hinabsteigen, zur Oberkirche eine
Treppe emporsteigen. So wdchst diese Dop-
pelkapelle organisch aus dem Wurzelgrund

Die Griiner
Wer kennt sie no&, die Wackercn, die in
fueiwilligem Arbeitseinsatz den Turnplatz
in Grlin s&ufen! Viele weilen Teider nidtt
mehr unter den Lebenden. Mancb sdTones

Es sind die lahrgiinge vom siebenten bis
zum zehnten Lebensiahr mit ihrem Ober
Iehrer Fudts, der in Niederreuth ein stten-
ges, abu geredttes Regiment fihrte. Die
Einsenderin des Bildes, Frau lda Kiinzel in
35o9 Morshausen zo iiber Melsungen,ziihlt
uns folgende Namen auf: Sitzend von
redtts: Erna und Gerda Sauer, Ffieda GolS-
\et und Tini Heinridt. - Erste stehende
Reihe von redtts: Mizzi Sdtneider, Elsa

KLnzel, Frteda Wiuett, Frieda Prechtel,
Friedl Braun, Milda lobst, Tini lobst und
Hermann Adlet, - Dritte Reihe: ReineT,
Hermann Adler, Otto Adler, Martha Rog-
Ier, Luise Yoit, Ida Prcchtel, Luise Feig,
El1a W61fe1, Rud. Heinri&. - Vierte Reihe:
Otto Fu(hs, DonI Markus, losef Sdtneidet,
Hermann Heinfidt, EmiT RogTer, - Ganz
hinten neben Oberlehrer Fu&s Hetbett
PloB und Anton Voit.

empor wie ein Baum zu seiner lichten Kro-
ne, ein Bau aus einem GuB.

Audr hier im Innern ist die Farbe des
Steines der sc,hcinste Schmuck der ausge-
wogenen Formen neben dem bewuf{t ein-
bezogenen herabfallenden Licht, das die
Formen nachzeichnet und umspielt.

Die Plalz litt sehr durdr die hussitischen
Kriege, 163r durch die Schweden, die Eger
eroberten. Am 24. Februar 1634 wurden
hier die Wallensteinschen Offfziere ermor-
det. Im 17. fahrhundert erfolgte der Aus-
bau der Pfalz als Festung - 1742 - 1773
wurde sie durch die mit Preu8en verbiin-
deten Franzosen im Krieg gegen Osterreich
verwi.istet. Erst seit r88z bemtihte man
sich um die Erhaltung dessen, was geblie-
ben war. 1895 schenkte Kaiser FranzJosef I.
'die Burg der Stadt Eger mit der Auflage,
sie instandzuhalten und sie zu ,,keinem
fremden Zweck" zu verwenden.

Es irt kein Zufoll, do8 bereils mehreie Millio-
nen Floschen BRACKENHEIMER FRANZBRANNT-
WEIN ,Brockol" in der Eundesrepublik vemendel
wurden. Der hohe Menthol- und Weingeist-Geholt,
verbunden mit vielen qnderen Wirksloffen, modren
BRACKAL-FRANZBRANNTWEIN besonders wirksom,
obar sporsom im Verbrouch. Achten Sie beim Ein-
kouf ouf die Morke "BRACKAL" ous dem House
FRIEDRICH MELZER, BRACKENHEll,VW0rlt.

Wir gratulieren.
95. Gebwtstag: Herr Georg Hubl {Ler-

drenpiihlstra8e, Konsum) am ro. r. im
Kreise seiner Lieben bei seinem Sohne
Wilhelm in Freiburg. Der fubilar wohnt
in Bersrod bei Gie8en, unternimmt also
trotz seines hohen Alters nodr sehr an-
sehnlidre Reisen. Audr geistig frisch, inter-
essieren ihn nadr wie vor Nadrridrten aus
der Heimat, iiber Freunde und Bekannte.
Seine hei8geliebte Virginia schmed<t ihm
jeden Tag.

94. Geburtstag: Frau Lisette Krainhdfner,
Witwe' des Schneidermeisters Karl K.
(Marktplatzf am 18. r. in Pfieffe 95 Kr.
Melsungen. Im Lesen, voran des Rund-
briefs, und im Briefeschreiben ist sie auf
der HOhe wie eh und je. Nur das Gehcir
und halt auch die Beine machen ihr zu
schaffen. Aber niemand sieht ihr an, da8
sie fast ein fahrhundert auf dem Buckel
hat. Man kijnnte sie gut und gern fiir
f iinfundsiebzig halten.

89. Gebwtstag: Herr Georg Gteiner
(Nassengrub) am 3r. r. in Beuren Kr. Niir-
tingen, Schulstr. 7 bei einer seiner Enke-
linnen, die auch fiir ihn sorgt. Er ist mit
seiner Gesundheit zufrieden, nur lrgern
ihn nadlassendes Gehrir und Augenlictrt.
Da sc-himpft er sdrnell einmal, wenn er
den Rundbrief nidrt mehr selbst lesen
kann. Aber seine Todrter Martha Berger
aus dem nahen Niirtingen springt dann
eben als Vorleserin ein. Vor nidrt allzu
langet Zeit war der ehemalige Glaessel-
Weber nodr eifrig am Schnitzen, und auch
das Kegeln madrte ihm bis vor einigen
fahren noch Freude.

85. Gebwtsug: Frau Anna Lang (Schitn-
badr) am 4. z. in Gisseltshausen 3 

l/s Kr.
Rottenburg/Laaber. Sie wohnt dort mit ih-
ren beiden Schwestem, ist trotz eines sie

Platzbauer

Sdtauturnen rollte dann auf diesem Platze
ab. Hdhepunkt abq war das Bezirksturn-
fest am zo. August t9j5.

Eine Niederreuther Schulklasse
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begann der Kaiser mit dem Bau der Pfalz.
In ihr feierte er vor seinem Kreuzzug seine
letzten Weihnachten. Auch seine Söhne
Heinrich VI. und Philipp vo-n Schwaben be-
gingen hier mit Vorliebe das Weihnachts-
fest. Sie weilten auch sonst einige Male in
der Pfalz zu Eger, der letzte Staufer, der
sich dort aufhielt, war Konradin.

Der noch heute zunächst ins Auge fal-
lende Teil -der Pfalz ist der sogenannte
Heidenturm (Schwarzer Turm), der um
1180 aus großen, regelmäßigen 'dunklen
Basaltlava'-Quadersteinen errichtet wurde,
ungefähr gleichzeitig mit dem Roten und
dem Blauen Turm in Wimpfen. Die Ar-
kaden des Kaisersaales mit den schlanken
Säulchen der doppelt überwölbten Fen-
sternischen sind von größerer Anmut als
die der Pfalzen in Seligenstadt oder Mün-
zenberg. Das Kleinod der Pfalz von Eger,
die Doppelkapelle im Südostteil, verbirgt
sich in der Ummantelung eines derb an-
mutenden Blocks, der an spätantike ab-
strakte Bauformen erinnert. Der strenge
Umbau gewinnt durch die Farbtöne des
Steines eine verhaltene Vornehmheit: durch
den grauen Schiefer, den rötlichen Granit
und den weißgelben Marmor der Umrah-
mung des Westportals und der westlichen
Fenster.

Die Staufen haben weder im Nord- noch
im Südreich Kirchen gebaut, da standen
schon die Dome der Salier und Ottonen
nördlich der Alpen, im Süden die der Nor-
mannen. Die in die Pfalzen eingefügten
Kapellen aber sind von bezwingender
Schönheit und augewogenem Ebenmaß, so
die in Nürnberg und vor allem die Doppel-
kapelle von Eger.

Die Unterkirche (Margarethenkapelle)
wurde unter Friedrich I. Barbarossa, die
Oberkirche unter seinem Enkel Friedrich II.
erbaut. Die schwere Wucht der einen, die
edle Schlankheit der anderen stellen kei-
neswegs einen Stilbruch dar, sondern ent-
springen einer zusammenfassenden Bau-
gesinnung, in welcher sich späte Romantik
und sich erst vorbereitende Gotik zusam-
menfügen. Die Verschiedenheit entspringt
dem Zweck, sowohl baulich als auch in der
Verwendung. Die Unterkirche war die
„Leutkirche”, also fürs Volk bestimmt, die
Oberkirche war dem Kaiser und seinem
nächsten Gefolge vorbehalten; beide Kir-
chen sind durch eine laternenartige Öff-
nung im Deckengewölbe der Unterkirche
verbunden. Zur Unterkirche muß man .die
Stufen hinabsteigen, zur Oberkirche eine
Treppe emporsteigen. So wächst diese Dop-
pelkapelle organisch aus dem Wurzelgrund

Eine Niederreuther Schulklasse
Es sind die Iahrgiinge vom 'siebenten bis
zum zehnten Lebensjahr mit ihrem Ober-
lehrer Fuchs, der in Niederreuth ein stren-
ges, aber gerechtes Regiment führte. Die
Einsenderin des Bildes, Frau Ida Künzel in
3 509 Mörshausen zo iiber Melsungen, zählt
uns folgende Namen auf: Sitzend von
rechts: Erna und Gerda Sauer, Frieda Goß-
ler und Tini Heinrich. - Erste stehende
Reihe von rechts: Mizzi Schneider, Elsa

Künzel, Frieda Wilfert, Frieda Prechtel,
Friedl Braun, Milda Iobst, Tini [obst und
Hermann Adler. - Dritte Reihe: Reinel,
Hermann Adler, Otto Adler, Martha Rog-
ler, Luise Voit, Ida Prechtel, Luise Feig,
Ella Wölfel, Rud. Heinrich. - Vierte Reihe:
Otto Fuchs, Doral Markus, Iosef Schneider,
Hermann Heinrich, Emil Rogler. - Ganz
hinten neben Oberlehrer Fuchs Herbert
Ploß und Anton Voit.

empor wie ein Baum zu seiner lichten Kro-
ne, ein Bau aus einem Guß. -

Auch hier im Innern ist die Farbe des
Steines der schönste .Schmuck der ausge-
wogenen Formen neben dem bewußt ein-
bezogenen herabfallenden Licht, das die
Formen nachzeichnet und umspielt.

Die Pfalz litt sehr durch die hussitischen
Kriege, 1631 durch die Schweden, die Eger
eroberten. Am 2.4. Februar 1634 wurden
hier die Wallensteinschen Offiziere ermor-
det. Im 17. Iahrhundert erfolgte der Aus-
bau der. Pfalz als Festung - 1742 - 1773
wurde sie durch die mit Preußen verbün-
deten Franzosen irn Krieg gegen Österreich
verwüstet. Erst seit 1882 bemühte man
sich um die Erhaltung dessen, was geblie-
ben war. 1895 schenkte Kaiser Franz Iosef I.
“die Burg der Stadt Eger mit der Auflage,
sie instandzuhalten und sie zu „keinem
fremden Zweck“ zu verwenden.

Die Grüner Platzbauer
Wer kennt sie noch, die Wackeren, die in
freiwilligem Arbeitseinsatz den Turnplatz
in Grün schufen? Viele weilen leider nicht
mehr unter- den Lebenden.'Manch schönes

Schauturnen rollte dann auf diesem Platze
ab. Höhepunkt aber War das Bezirksturn-
fest am 20. August 1935.

-II "".

Es ist kein Zufall, daß bereits mehrere Millio-
nen Flaschen BRACKENHEIMER FRANZBRANNT-
WEIN „Brackel“ in der Bundesrepublik verwendef
wurden. Der hohe Menfhol- und Weingeisf-Gehalt,
verbunden mit vielen anderen Wirkstoffen, machen
BRACKAL-FRANZBRANNTWEIN besonders wirksam,
aber sparsam im Verbrauch. Achten Sie beim Ein-
kauf auf die Marke „BRACKAL“ aus dem Hause
FRIEDRICH MELZER, BRACKENHEIM/Würff.

Wir gratulieren .
95. Geburtstag: Herr Georg Hubl (Ler-

chenpöhlstraße, Konsum) am ro. 1. im
Kreise seiner Lieben bei seinem Sohne
Wilhelm in Freiburg. Der Iubilar wohnt
in Bersrod bei Gießen, unternimmt also
trotz seines hohen Alters noch sehr an-
sehnliche Reisen. Auch geistig frisch, inter-
essieren ihn nach wie vor Nachrichten aus
der Heimat, über Freunde und Bekannte.
Seine heißgeliebte Virginia schmeckt ihm
jeden Tag.

94. Geburtstag: Frau Lisette Krainhöfner,
Witwe' des Schneidermeisters Karl K.
(Marktplatz) am 18. 1. in Pfieffe 95 Kr.
Melsungen. Im Lesen, voran des Rund-
briefs, und im Briefeschreiben ist sie auf
der Höhe wie eh und ie. Nur das Gehör
und halt auch die Beine machen ihr zu
schaffen. Aber niemand sieht ihr an, daß
sie fast ein Iahrhundert auf dem Buckel
hat. Man könnte sie gut und gern für
fünfundsiebzig halten. -

89. Geburtstag: Herr Georg Greiner
(Nassengmb) am 31. 1. in Beuren Kr. Nür-
tingen, Schulstr. 7 bei einer seiner Enke-
linnen, die auch für ihn sorgt. Er ist mit
seiner Gesundheit zufrieden, nur ärgern
ihn nachlassendes Ge-hör und Augenlicht.
Da schimpft er schnell einmal, wenn er
den Rundbrief nicht mehr selbst lesen
kann. Aber seine Tochter Martha Berger
aus dem nahen Nürtingen springt dann
eben als Vorleserin ein. Vor nicht allzu
langer Zeit war der ehemalige Glaessel-
Weber noch eifrig am Schnitzen, und auch
das Kegeln machte ihm bis vor einigen
Iahren noch Freude.

85. Geburtstag: Frau Anna Lang [Schön-
bach) am 4. 2. in Gisseltshaus-en -31/3 K1.
Rottenburg/Laaber. Sie wohnt dort mit ih-
ren beiden Schwestern, ist trotz eines sie
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hauffg plagenden Zipperleins nodr gut zu
Fu3 und geistig auf der Hiihe. Ihr Sohn
Dipl.-Ing. Willi Lang ist vielbesdriiftigter
Ardritekt in Miinchen.

8o. Gebututag: Herr Dipl.-Ing. Ernst
Max Reidrsgraf von Zedtwitz am r. r. in

Ein frrthercs Bil.d

Kelheim, Breslau-
er Strafie r. In
Thonbrunn ge-
boren, besudrte
dieser Spro8 des
dltesten Zedtwitz-
Zweiges dieVolks-
sdrule in Stein-
pdhl, die Biirger-
sdrule in Ro8bach
und die Staats-
oberrealsdrule in
Eger. Sein Studi-
um an der Wie-

Falkenauer hatte den zu seiner Zeit sehr
bekannten tisterreichisdren Reidrsratsabge-
ordneten Simon Starck zum ,,politischen
Lehrmeister". Nach Asch kam er 1935 als
Sekretdr der Deutschen Arbeitergewerk-
sdraft, die er mit zoo Mitgliedern iiber-
nahm, um sie bis 1938 zu verzehnfadren.
Nach dem Sudeten-Ansdrlusse wurde er
DAF-Kreisobmann in Eger. Langf dhrige
Internierung und die Verschleppung sei-
ner Frau mit einem vieriiihrigen Kinde ins
Innerbiihmische waren {iir ihn vorlluffger
Schluf3punkt seiner ijffentlichen T?itigkeit.
Aber nun ist er schon seit vierzehn |ahren
wieder Sl-Kreisobmann fiir Hanau Stadt
und Land sowie Ortsobmann der Heimat-
vertriebenen in LangenselboTd. Ztr seinem
Geburtstage war er Mittelpunkt zahlreicher
Ehrungen, die ihm . tele$raffsdr, schriftlich
und mi.indlidr zuteil wurden und ihren
Ausdrud< in vielen Angebinden fanden.
Besoriders SL und BvD hatten sich in De-
putationen mit Gesdrenken eingefunden.

Spendenausweise:
Socndcn f0r Hoimolverbond und Asdrer HUtle,

soricil ric dem Rundbriel dircll zugeleitet werden,
bitte wohlweirc qutlchlieElich lolgender-
moBon :

l. Poslonu.itung on Dr. Benno Tin:, ii0. 50, Gros'
holstrcBe 9;

2. Sdre& sn die gleidre Anrdrrift;
3. Eorgcld im Briel on dic gleidro Anldrrift;
rl. Uberueiruno on dor Konto Dr. Bcnno Tins bei

der Hypobo-nk MUndrrn Nr. 371/31t2.

Biile kein Gasdrliltckonro dcr Firmo Dr. Benno Tins
Siihne vomenden I

Heimqlveftond mit Archiv, Heimolslube und Hills-
kqsse: AnlciBlich seines 25idhrigen Betriebsiubi-
ldums von Adolf Riedl Boyreulh 200 DM - lm
Gedenken on ihren Freund Wilhelm Weidhoos in
Touberbischofsheim von Fom. Ulmer Toilfingen 20
DM. Luise und Adolf Prell Wei3dorf 20 DM, Gu-
siov Rillinqer Wendlinqen 20 DM, Fom. Zitzmonn
Steinqu 20-DM - Stqtt-Grobblumen fiir Frou Lydio
Klous von Friedo Gemeinhordt Schotlen 20 DM,
Wilhelm Feio Geisenheim ]5 DM - lm Gedenken
on ihre GroBmutter Kdthe Tins von Helgo Neuhoff
Niederbochem 50 DM. ln Gedenken on seine olte
Nochborin Kdthe Tins von Alfred Hofmonn Geln-
housen 25 DM - Slott Blumen ouf dos Grob Herrn
Hermonn Roolers in RUdesheim von Emmi und
Chrislion Geipel Augsburg 20 DM, Wilhelm KdB'
monn Fiirth-Stbdeln '15 DM - Stqit Grobblumen f0r
Herrn Fritz Zdh in Oldenburg von Fom. Hermonn
Gever Worms 20 DM - lm Gedenken qn die ver-
ewiole Frou Ludwio qeb. Riedel in Vilsbiburq von
Kori und Millv Meizdl Hof 15 DM - Anlci8liclh des
Ablebens der'Frou Anno Hubl in Rehou von Wilh.
und Ottilie Wunderlich und Fom. Miiller Ffm 20
DM - Siott Grobblumen fiir ihre liebe Schwester
Elso Gever von Kloro Schusler und Friedo Gever
50 DM - Anslelle eines Kronzes fiir Herrn Dipl.-
lng. Lippert Korlsbod/Pressoih von Moschinen-
fo6rik Fiei8ner Egelsboch 50 DM - Stott Grob-
blumen f0r Herrn Korl Jdckel von Morio Klouberi
Kemnqlh-Slodl ]5 DM - ln lreuem Gedenken on
Herrn Zimmermeister Edi Geipel in Wiesboden von
Fom. Zdh-Scheschulko Dorniqheim 50 DM - AnldB-
lich des Ablebens des Herri Korl Mullerer in EB-
linqen von den Fom. Rich. Adler Reutlingen und
Heibert KrouB Gundelfinqen 40 DM - Als Kronz-
obldse onldBlich des Todel ihrer Nichte und Kusine
Uto Seiler qeb. Dobl von Luise und Richord Wog-
ner in Morklredwitz fiir dos Egerlond-Kullurhous in
Morktredwilz 50 DM. Aus gleichem Anlosse f0r den
Heimotverbond von ldo und Frido Heinrich Lich
25 DM - Anld3lich seines 70. Geburlsloges von
Adolf Pischtiok Bod Briickenou ]0 DM - Als Donk
f0r Geburtsiogsgr0Se seilens des Heimolverbondes
von Anno Wunderlich Wunsiedel 10 DM, Helene
ThoB Niederrlisenhousen l0 DM, Adolf Richter
Gro0-Gerou 5 DM, Guslov Lenk Neusorg 5 DM.

FUr die Asdrer HUne: Stoit Grobblumen f0rHerrn
Hermonn Rogler in Riidesheim von Fom. Gustov
Wunderlich ERlinoen 50 DM, Fom. Zdh-Scheschulko
D6rnioheim 30 DM - lm Gedenken on Herrn Adolf
WernJr in Schworzenboch/S von Friedrich Geipel
Thiersheim 50 DM - lm Gedenken on ihren lieben
Bruder und Onkel Edi Geipel in Biebrich von Fqm.
Dr. Christion Hofmonn Bonn/London 50 DM - Zum
Ableben des Herrn Wilhelm Weidhoos in Touber-
bischofsheim von Fom. Hermonn Schirl Hof 20 DM
- lm Gedenken on Frou Beriq Amorolico und
Herrn Wilhelm Weidhoos von Hermonn und Milli
Schwob Liederboch/Ts 30 DM - AnlctBlich des Ab-
lebens von Frou lydiq Klous in Stullgort von Tini
und Gustl Kdrbitz Lenggries 20 DM. - Woller
Wunderlich Hombr0cken onstotl Blumen fiir Herrn
Adolf Werner, Schworzenboch 100 DM - Frou Frie-
do Hirsch, Furth slott Blumen f0r Frou Tins ]0 DM,
- Monfred Sommer, Seligenstodt 20 DM - Friedl
Kolschwqro, Lohhof 30 DM - lng. Helmut Wogner,
Korlsfeld 20 DM - Heinz Meier, Niirnberg 55 DM
- Hermonn Hilf, Holzkirchen 20 DM - Fomilie
Weidhoos, Touberbischofsheim 20 DM.

Berichtigen Sie im AdreBbuch
Anschriften-Anderungen werden nur noch [iber

besonderen Wunsch gegen eine Gebiihr von 2 DM
ve16ffentl ichl.

Tichy Eugenie (Egerer Str.), Kiinzel Kunigunde
(Hqslqu) und Kiinzel Mox (Lohgosse) 6 Ffm-Schwon-
heim Am Auerborn 15 c. - Ubersiedlung ous Lon-
gen.

Unsere Toten
In der Neuiahrsnacht verstarb nadl kur-

zem Krankenlager in Wiesbaden in seinem
88. Lebensfahr Eduard Gustav Geipel,Zirn-
menneister in Asdr. Mit ihm schied der
letzte Inhaber einer in der Heimat hodr-
angesehenen Bau-Firma, auf die sidr ein
Riickblick iiber das Persiinliche hinaus auch
aus heimatkundlicher Sidrt lohnt:

Der Gro8vater des Verstorbenen fohan-
nes Geipel aus Wernersreuth/ in Diensten
des Zimmermeisters Merz aus Asdr/ wurde
nadr dem Tod des Meisters von allen Ge-
sellen zum neuen Mister bestimmt. Er be-
warb sidl daraufhin und erhielt mit kaisel-
lich-kilniglidrem Dekret vom 28. 3. 1868
die Befugnis zur selbstandigen Ausi.ibung
des Zimmerreigewerbes im Asdrer Bezirk.
Bereits in den fahren \872-75 wurden
Werkstattenr Lager und Wohnhaus auf
einem neu erworbenen Grundstiid< an der
Parkgasse in Asch errichtet. 1882 erwarb
fohannes Geipel dann das gro8e Grund-
sttid< an der Egerer Stra8e und errichtete
darauf ein Sdgewerk. Nach dem Tod des
Firmenbegrtinders iibernahm sein Sohn
gleidren Namens im fahre 1894 Slgewerk
und Zimmereibetrieb. Sein Weitblick, sei
ne ausgepragte Persdnlichkeit und das dar-
in beschlossene Wagnis legten den Grund-
stein fiir die Bedeutung und den besonde-
ren Ruf des UnternehrnEns fohannes Gei-
pel. Eine seiner schdnsten Aufgaben war
das zimmermannstechnisdl bestaunte gro-
Be Lehrgeri.ist ftir den Bau und die Kuppel
des.34 m hohen Bismarckturmes, Wahr-
zeidlen der Stadt Asch. Leider war Johan-
nes Geipel den Strapazen, die ihm sein
Flei8 auferlegte, gesundheitlich bald nicht
mehr gewachseni er verstarb mitten in
stiirmisdler Aufwdrtsentwi&lung in sei-
tnelm 49. Lebensjahr. Sein Sohn Eduatd
Gustav war unter adrt Kindern dazu aus-
ersehen, das Erbe, das ihm. nicht leicht
werden sollte, zu flbernehmen. Gerade an
der Schwelle zur Volljiihrigkeit begab er
sich also nach seinem Studium in Dresden
bei Prof. Wallot, dem Reichstagserbauer,
nadr Prag zLtt Zimmermeisterpriifung.
Dann iibernahm er im Alter von 2r la}:.rerr
Zimmereibetrieb und Sdgewerk und die
harte Pflicht, sieben Gesdawister auszuzah-
len. ,,Wird das meinem Sohn Edi auch
nidrt zuviel werden?", waren die letzten
Worte seines Vaters. Doch es zeigte sich,
da8 Eduard aus dem Holz seiner Vdter
geschnitzt war und audl sonst mit diesem
Holz als Baumeister gut umzugehen ver-
stand. Heute hat der konstruktive Stahl-
beton den Baustoff Holz zwm gro8en Teil
verdrangt. Damals wurden ganze Hauser/
die Dachstiihle, Decken, Fu8bciden und
Treppen aus Holz gebaut, gro8e Hallen
und Werkstdtten in Holz und mit Shed-
dlchern konstruiert. So fiel einer der gro-
Ben Bauauftrdge der damaligen Zeit, dre
Errichtung des Egerer Flughafens, an die
Fa. fohannes Geipel. Auch in der lolge
hatte Zimmenneister Eduard Geipel die
Konkurrenz nicht zu {iirdtten. Entwurf
und Konstruktion des bekannten ,,Gasba-
des" im benachbarten Franzensbad er{or-
derten fiir langere Zeit die Errichtung eines
Zweigbetriebes in der Kurstadt. Vorsorgend
fiir die aus dem Kriege r4lr8 zuriickerwar-
teten/ aber leider nicht zuri.ickgekehrten
Briider wurde in Sirmitz eine Ziegelei
aufgekauft und deren weiterer Ausbau
betiieben. Der Bau des Asdrer Gymna-
siums, soweit er die Holzkonstruktionen
betraf, der beiden Ascher Lichtspieltheater,
groBe Industrieprojekte vieler Ascher Fir-

ner Hochsdlule {iir Bodenkultur wurde
durdr die Kriegsdienstleistung im Ersten
Weltkrieg unterbrodlen. Im ]uli 1916 ge-
riet der mehrfadr ausgezeichnete Leutnant
in russisdre Kriegsgefangenscha{t. Er legte
in Ostsibirien eine gro8e Pflanzensamm-
lung an, die er dann r92o gliicklidl mit in
die Heimat bringen konnte und spater der
Miindrner Universitlt spendete. Sein wie-
deraufgenommenes Bodenkultur-Studium
beendete er rg23 als Diplom-Ingenieur.
Seit 19z6 hatte Reidrsgraf Zedtwitz eirre
leitende Stelle bei der Zentralstelle der
deutschen Land- und Forstwirtschaft in
Prag inne. Zahlreiche Presseverijffentli-
deungen, dazu Sendungen in der ,,Srunde
des deutschen Landvolks" u.v.a. zeugten
in iener Zeit von seiner umfangreichen
Betatigung. Nach dem pltitzlichen Tode des
Generilsektretdrs tibernahm er dann auch
die Leitung des ,,Deutschen land- und
f orstwirtschaf tlichen Zettr alv erb ande s f iir
Biihmen". Wiihrend eines internationalen
Agrarkongresses in Prag lie3 er an alle
Teilnehmer eine von ihm verfaflte Auflda-
rungssdrrift iiber das deutsche Land- und
Forstwirtsdraftswesen in der CSR vertei-
len, der er die bekannte Winklersche Spra-
chenkarte beigegeben hatte. Damit wurden
viele Ausllndei erstmals auf die Volks-
tumsprobleme in der Tschechoslowakei
aufmerksam gemadlt. Die splter erweiterte
Schrift ist heute das einzige Budr, in dem
alle sudetendeutschen Iandwirtschaftlidren
Vereine, Genossensdra{ten usw. registriert
sind. In zahlreidren landwirtschaftlichen
Aussdriissen und Arbeitsgemeinschaften
arbeitete er ehrenamtlich mit, ebenso im
Hauptaussdf,u8 des Deutschen Kulturver-
bandes, wo er zuletzt das wichtige Sdrul-
referat betreute und sdrlie8lich auch eh-
renamtlidl die Gesdrdfte ftihrte. Wdhrend
der Zugehiirigkeit des Sudetenlandes zum
Reich *ar ei bei der Landesbauernschaft
und beim Raiffeisenverband tatig. Als
stellv. Volkssturm-Kompaniefiihrer geriet
er nodl am 14. Mai 1945 - zrum zweiten-
male in seinem Leben - in russische Ge-
fangensc-haft, aus der er erst drei fahre
spdier, durch Hunger-Odem gesdrwdcht,
entlassen wurde. Wenige Wochen splter
kam er nach Kelheim, wo er heute nodr
wohnt. Hier betetigte er sich alsbald in der
SL und besonders in der Egerllnder Gmoi.
Er ist Inhaber der Ehrenurkunde und des
Ehrenzeichens des Bundes der Gmoin, das
ihm zugleidr mit dem damaligen trayri-
sdren Ministerprdsidenten Seidl und dem
Amberger Obeibi.irgermeister beim Nord-
eautas-in Weiden verliehen wurde. Eine
i""ttu"oll. Leder-Urkunde kiindet weiters
davon, da8 Landsmann Zedtwitz zum ,,Eh-
renvetter// der Kelheimer Gmoi ernannt
wurde.

8o. Gebwistag; Herr Gustav ZaPf in
Rehau, Genossensdraftsstra8e 35.

7o. GeburtstoS: Herr |osef Pieier {Rqs-
maringasse 4o) am 3. r. in Langenselbold
bei Hinau, Felsenkeller 7 a. Der gebiirtige
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häufig plagenden 'Zipperleins noch gut zu
Fuß und geistig auf der Höhe. Ihr Sohn
Dipl.-Ing. Willi Lang ist vielbeschäftigter
Architekt in München.

80. Geburtstag: .Herr Dipl.-Ing. Ernst
Max Reichsgraf von Zedtwitz- am 1. 1. in

' Kelheim, Breslau-
er Straße 1. In
Thonbrunn ge-
boren, besuchte
dieser Sproß des
ältesten Zedtwitz-
Zweiges die Volks-
schule in Stein-
pöhl, die Bürger-
schule in Roßbach
und die Staats-
oberrealschule in

am inneres Bad figlffašelâier Si/§}§1ë_
ner Hochschule für Bodenkultur wurde
durch die Kriegsdienstleistung im Ersten
Weltkrieg unterbrochen. Im juli 1916 ge-
riet der mehrfach ausgezeichnete Leutnant
in russische Kriegsgefangenschaft. Er legte
-in Ostsibirien eine große Pflanzensamm-
lung an, die er dann 1920 glücklich mit in
die Heimat bringen konnte und später der
Münchner Universität spendete. Sein wie-
deraufgenommenes Bodenkultur-Studium
beendete er "19z3 als Diplom-Ingenieur.
Seit 192.6 hatte Reichsgraf Zedtwitz eine
leitende Stelle bei der Zentralstelle der
deutschen Land- und Forstwirtschaft in
Prag inne. Zahlreiche Presseveröffentli-
chungen, dazu Sendungen in der „Stunde
des deutschen Landvolks” u.v.a. zeugten
in jener Zeit von seiner umfangreichen
Betätigung. Nach dem plötzlichen Tode des
Generalsektretärs übernahm er dann auch
die Leitung des „Deutschen land- und
forstwirtschaftlichen Zentralverbandes für
Böhmen“. Während eines intemationalen
Agrarkongresses in Prag ließ er an alle
Teilnehmer eine von ihm verfaßte Aufklä-
rungsschrift über das deutsche Land- und
Forstwírtschaftswesen in der CSR vertei-
len, der er die bekannte Winklersche Spra-
chenkarte beigegeben hatte. Damit wurden
viele Ausländer erstmals auf die Volks-
tumsprobleme in der Tschechoslowakei
aufmerksam gemacht. Die später erweiterte
Schrift ist heute das einzige Buch, in dem
alle sudetendeutschen landwirtschaftlichen
Vereine, Genossenschaften usw. registriert
sind. In zahlreichen landwirts.chaftlichen
Ausschüssen und Arbeitsgemeinschaften
arbeitete er ehrenamtlich mit, ebenso im
Hauptausschuß des Deutschen Kulturver-
bandes, wo er zuletzt das wichtige Schul-
referat betreute und schließlich auch eh-
renamtlich die Geschäfte führte. Während
der Zugehörigkeit des Sudetenlandes zum
Reich war er bei der Landesbauernschaft
und beim Raiffeisenverband tätig. Als
stellv. Volkssturm-Kompanieführer geriet
er noch am 14. Mai 1945 - zum zweiten-
male in seinem Leben - in russische Ge-
fangenschaft, aus der er erst drei Iahre
später, durch Hunger-Ödem geschwächt,
entlassen wurde. Wenige Wochen später
kam er nach Kelheim, wo er heute noch
wohnt. Hier betätigte er sich alsbald in der
SL und besonders in der Egerländer Gmoi.
Er ist Inhaber der Ehrenurkunde und des
Ehrenzeichens des Bundes der Gmoin, das
ihm zugleich mit dem damaligen bayri-
schen Ministerpräsidenten Seidl und dem
Amberger Oberbürgermeister beim Nor_d-
gautag in Weiden verliehen wurde. Eine
wertvolle Leder-Urkunde kündet weiters
davon, daß Landsmann Zedtwitz zum „Eh-
renvetter” der Kelheimer Gmoi ernannt
wurde.

80. Geburtstag: Herr Gustav Zapf in
Rehau, Genossenschaftsstraße 35.

70. Geburtstag: Herr Iosef Pleier (Ros-
maringasse 40) am 3. 1. in Langenselbold
bei Hanau, Felsenkeller 7 a. Der gebürtige

Falkenauer hatte den zu seiner Zeit sehr
bekannten österreichischen Reichsratsabge-
ordneten Simon Starck zum „politischen
Lehrmeister”. Nach Asch kam er 1935 als
Sekretär der Deutschen Arbeitergewerk-
schaft, die er mit 2.00 Mitgliedern über-
nahm, um sie bis 1938 zu verzehnfachen.
Nach dem Sudeten-Anschlüsse wurde er
DAF-Kreisobmann in Eger. Langjährige
Internierung und die Verschleppung sei-
ner Frau mit einem vierjährigen Kinde ins
Innerböhmische waren für ihn vorläufiger
Schlußpunkt seiner öffentlichen Tätigkeit.
Aber nun ist er schon seit vierzehn jahren
wieder SL-Kreisobmann für Hanau Stadt
und Land sowie Ortsobmann der Heimat-
vertriebenen in Langenselbold. Zu seinem
Geburtstage war er'Mittelpunkt zahlreicher
Ehrungen, die ihratelegrafiscli, schriftlich
und mündlich zuteil wurden und ihren
Ausdruck in vielen Angebinden fanden.
Besonders SL und BVD hatten sich in De-
putationen mit Geschenken eingefunden.

. . Spendenausweiseı 5
Spenden für Heimalverband und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt ıugeleitet werden,
bitt; _ wahlweise cı u S 5 c h l i e B I i c h folgender-
ma en:
'I. Postcınvıeisung an Dr. Benno Tins, Mü. 50, Grus-

hofstraße 9; -
2. Scheck an die gleiche Anschrift;
3. Bargeld irn Brief an die gleiche Anschrift;
4. Uberııreisung an dos'Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobonlı München Nr. 371/3182.
Bitte kein Geschiiftskonto der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden!

Heimcıtverband mit Archiv, Heimatstube und Hilfs-
kasse: Anlößlich seines 25iöhrigen Betriebsiubi-
läums von Adolf Riedl Bayreuth 200 DM - lm
Gedenken an ihren Freund Wilhelm Weidhaas in
Tauberbischofsheim von Fam. Ulmer Tailfingen 20
DM, Luise und Adolf Prell Weißdorf 20 DM, Gu-
stav Rittinger Wendlingen 20 DM, Fam. Zitzmann
Steinau 20 DM - Statt Grabblumen für Frau Lydia
Klaus von Frieda Gemeinhardt Schotten 20 DM,
Wilhelm Feí Geisenheim 15 DM -- lm Gedenken
an ihre Großmutter Käthe Tins von Helga Neuhoff
Niederbachem 50 DM. ln Gedenken an seine alte
Nachbarin Käthe Tins von Alfred Hofmann Geln-
hausen 25 DM - Statt Blumen auf das Grab Herrn
Hermann Roglers in Rüdesheim von Emmi und
Christian Geipel Augsburg 20 DM, Wilhelm Küß-
mann Fürth-Stadeln 15 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Fritz'Zäh in Oldenburg von Fam. Hermann
Geyer Worms 20 DM -- lm Gedenken an die ver-
ewigte Frau Ludwig geb. Riedel in Vilsbiburg von
Karl und Milly Menzel Hof 15 DM - Anlößlich des
Ablebens der Frau Anna Hubl in Rehau von Wilh.
und Ottiiie Wunderiich und Fam. Müller Ffm 20
DM -- Statt Grabblumen für ihre liebe Schwester
Elsa Geyer von Klara Schuster und Frieda Geyer
50 DM - Anstelle eines Kranzes für Herrn Dipl.-
lng. Lippert Karlsbad/Pressath von Maschinen-
fabrik Fieißner Egelsbach 50 DM - Statt Grab-
blumen für Herrn Karl .läckel von Maria Kloubert
Kemnath-Stadt 'I5 'DM - lntreuem Gedenken an
Herrn Zimmermeister _Edi Geipel in Wiesbaden von
Fam. Zäh-Scheschulka Dörnigheim 50 DM - Anlöß-
lich des Ablebens des Herrn Karl Mutterer in Eß-
lingen von den Fam. Rich. Adler Reutlingen und
Herbert Krauß Gundelfingen 40 DM - Als Kranz-
ablöse- anläßlich des Todes ihrer Nichte und Kusine
Uta Seiler geb. Dobl von Luise und Richard Wag-
ner in Marktredwitz für das Egerland-Kulturhaus in
Marktredwitz 50 DM. Aus .gleichem Anlasse für den
Heimatverband von lda und Frida Heinrich Lich
25 DM - Anlößlich seines 70. Geburtstages von
Adolf Pischtiak Bad Brückenau 10 DM - Als Dank
für Geburtstagsgrüße seitens des Heimatverbandes
von Anna Wμnderlich Wunsiedel l0 DM, Helene
Thoß Niedereisenhausen 10 DM, Adolf Richter
Groß-Gerau 5 DM, Gustav Lenk Neusorg 5 DM.

Für die Ascher Hülle: Statt Grabblumen für Herrn
Hermann Rogler in Rüdesheim von Fam. Gustav
Wunderlich Eßlingen 50 DM, Fam. Zäh-Scheschulka
Dörrıigheim 30 DM - lm Gedenken an Herrn Adolf
Werner in Schwarzenbach{S von Friedrich Geipel
Thiersheim 50 DM -- lm Gedenken an ihren lieben
Bruder und Onkel Edi Geipel in Biebrich von Fam.
Dr. Christian Hofmann Bonn/London 50 DM - Zum
Ableben des Herrn Wilhelm Weidhaas in Tauber-
bischofsheim von Fam. Hermann Schirl Hof 20 DM
- lm Gedenken an Frau Berta Amarotico und
Herrn Wilhelm Weidhaas von Hermann und Milli
Schwab Liederbach/Ts 30 DM - Anlößlich des Ab-
lebens von Frau Lydia Klaus in Stuttgart von Tini
uncl Gustl Körbitz Lenggries 20 DM. - Walter
Wunderlich Hambrücken anstatt Blumen für Herrn
Adolf Werner, Schwarzenbach 100 DM - Frau Frie-
da Hirsch, Furth statt Blumen für Frau Tins 10 DM,
- Manfred Sommer, Seligenstadt 20 DM - Friedl
Kotschwara, Lohhof 30 DM - lng. Helmut Wagner,
Karlsfeld 20 DM - Heinz Meier,`Nürnberg 55. DM-
- Hermann Hilf, Holzkirchen 20 DM - Familie
Weidhaas, Tauberbischofsheim 20 DM.

Berichtigen Sie im Adreßbudı
Anschriften-Änderungen werden nur noch über

besonderen Wunsch gegen eine Gebühr von 2 DM
veröffentlicht.

Tichy Eugenie [Egerer Str.), Künzel Kunigunde
(Hcıslau) und Künzel Max (Lohgasse) 6 Ffm-Schwan-
heım Am Auerborn l5 c. - Übersiedlung aus Lan-
gen. _

Unsere Toten
In der Neujahrsnacht verstarb nach kur-

zem Krankenlager in Wiesbaden in seinem
88. Lebensjahr Eduard Gustav Geipel, Zim-
mermeister in Asch. Mit ihm schied der
letzte Inhaber einer in der Heimat hoch-
angesehenen Bau-Firma, auf die sich ein
Rückblick über das Persönliche hinaus auch
aus heirnatkundlicher Sicht lohnt:

Der Großvater des Verstorbenen Iohan-
nes Geipel aus Wernersreuth, in Diensten
des Zimmermeisters Merz aus Asch, wurde
nach dem Tod des Meisters von allen Ge-
sellen zum neuen Mister bestimmt. Er be-
warb ,sich daraufhin und erhielt mit kaiser-
lich-königlichem Dekret vom 2.8. 3. 1868
die Befugnis zur selbständigen Ausübung
des Zimmerreigewerbes -im Ascher Bezirk.
Bereits in den Iahren 1872-75 wurden
Werkstätten, Lager und Wohnhaus 'auf
einem neu erworbenen Grundstück an der
Parkgasse in Asch errichtet. 1882 erwarb
johannes Geipel dann das große Grund-
stück an der Egerer Straße und errichtete
darauf ein. Sägewerk. Nach dem Tod des
Firmenbegründers übernahm sein Sohn
gleichen Namens im Iahre 1894 Sägewerk
und Zimmereibetrieb. Sein Weitblick, sei-
ne ausgeprägte Persönlichkeit und das dar-
in beschlossene Wagnis legten den Grund-
stein für die Bedeutung und den besonde-
ren Ruf des Unternehrrfëns Iohannes Gei-
pel. Eine seiner schönsten Aufgaben war
das zimmermannstechnisch bestaunte- gro-
ße Lehrgerüst für den Bau und die Kuppel
des.34 m hohen Bismarckturmes, Wahr-
zeichen der Stadt Asch. Leider war Iohan-
nes Geipel den Strapazen, die ihm sein
Fleiß auferlegte, gesundheitlich bald nicht
mehr gewachsen, er verstarb mitten in
stürınischer Aufwärtsentwicklung in sei-
nem 49. Lebensjahr. Sein Sohn Eduard
Gustav war unter acht Kindern dazu aus-
ersehen, das Erbe, das ihm nicht leicht
werden sollte, zu übernehmen. Gerade an
der Schwelle zur Volljährigkeit begab er
sich also nach seinem Studium in Dresden
bei Prof. Wallot, dem Reichstagserbauer,
nach Prag zur Zimmermeisterprüfung.
Dann übernahm. er im Alter von zr Iahren
Zimmereibetrieb und Sägewerk und die
harte Pflicht, sieben Geschwister auszuzah-
len. „Wird das meinem Sohn Edi auch
nicht zuviel werden?”, waren die letzten
Worte seines Vaters. Doch es zeigte sich,
daß Eduard aus dem Holz seiner Väter
geschnitzt war und auch sonst mit diesem
Holz als Baumeister gut umzugehen ver.-
stand. Heute hat der konstruktive Stahl-
beton den Baustoff Holz zum großen Teil
verdrängt. Damals wurden ganze Häuser,
die Dachstühle, Decken, Fußböden und
Treppen aus Holz gebaut, große Hallen
und 'Werkstätten in Holz und mit Shed-
dächern konstruiert. So fiel einer der gro-
ßen Bauaufträge der damaligen Zeit, die
Errichtung des Egerer Flughafens, an die
Fa. Iohannes Geipel. Auch in der Folge
hatte Zimmerıneister Eduard Geipel die
Konkurrenz nicht zu fürchten. Entwurf
und Konstruktion des bekannten „Gasba-
des” im benachbarten Franzensbad erfor-
derten für längere Zeit die Errichtung eines
Zweigbetriebes in der Kurstadt. Vorsorgend
für die aus dem Kriege 14/ 18 zurückerwar-
teten, aber leider nicht zurückgekehrten
Brüder wurde in Sirmitz eine Ziegelei
aufgekauft und deren weiterer Ausbau
betrieben. Der Bau des Ascher Gymna-
siums, soweit er die Holzkonstruktionen
betraf, der beiden Ascher Lichtspieltheater,
große Industrieprojekte vieler Ascher Fir-



handgeschlissen) '
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwasche, lnlette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umtassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

t 8908 Krumbach canshaldelr:

ilh,"xi"l"'*ui". "3*i;,J3il"'iT," *l;ir: $:m,ff*;;;$pbE#l*;'"1,"f|: ,.,i1 @ IKrankenhauses waren die wichtigsten Sta- wandten Zirfl,r.ht. Hans Hubl mu3te sidr l' il
tionen der weiteren Enrwick]ung der-Fir- nach dem Verlust seiner sehr ansehnlidren ,/\ | i Flasche fitr 1 Liter rb Dt,ilf' -- |
ma unter Eduard Geipel als bedeutendster Existenz zur Aufbesserung einer karglichen ' | 45 Sorten - Bei Essenzen 
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westbtjhmischer Betrieb seiner Art. Voraus- Fiirsorge als Hilfsarbeitei verdinpfen, wo- | schen portofrei. ln Apotheken und I
schauend lie8 Eduard Geipel bereits.in den durch 

*er 
dann sphter eine kleine Rente er- ; I Drogerien oder beim i{ersteller I

3:,?ir;:';l*H,"H';iT$.n1tl"Tf.; fi:t';l,1TiJ1,H;:*'*i'i#[ Tfl:#HlJ / L K. Breir, 732 G6ppingen,'".* * IsorgungumsteI1enunddaqLalseinen.gro-E.?"',,Steinwaihe',,einerSchar1ebens-i._
Beri Glnerator mit der Dampfmaschine ?-fr"i eir""", die an schijnen Abenden Dobl, gestorbe-n 196o, und seiner Frau fu-

wurde. Seine beiden
men/ so Christ. Fischers Scihn-e, H. H. Glaes- paar Hubl im fahre

'.. Verehelichung mit dem Fleisdrermeister
,t 'H;ti-;;;--di.i",- ae- sie nidet nur eine !t pia.rttig"-H-""iliau, sondern auch eine 

:

wertvoile Stiitze im angesehenen Gescheft :

wurde. Seine beiden Siihne verlor das Ehe- ;

erfreute sich als stiller, fdhiger Mitarbeiter
bei der Leitung und Kollegensdraft allge-
meiner Beliebtheit.

Frau Anna Hubl (Fleischermeisterswitwe,
Steingasse) starb am 13. Dezember nadr
l?ingeiem' Krankenlager im Altenheim
Re[au. Die gebiirtige Rehauerin war sech- , .

" zehnl?ihrig nldr Asdr als Haushaltshilfe zu ' ,I Frau'Elise Thoma in der Rosmaringasse 8e- ':

kommen und sie blieb dort bis zu ihrer :

wurde. Seine beiden Siihne verlor das Ehe-
paar Hubl im fahre ry44 in Frankreidr. Zu 
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RUM - LIKORE:. PUNSCH
slnd ldngst eln G0tebegrlff eudeten.
deutschen Geschmackee. Wr liefern
Uber 60 Sorten dlrskt an Slel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For.
dern Sle bitts unsere Preisliste 8nl

Karl Breit, 73i16 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleichereistr. 41,'Tel. (071 61) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereltung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

1 Flasche filr 1 Liter ab DM 1.80 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 G6ppingen, Postf. 208

koppeln. Bis auf die Siigegatter erhielten nadr vollbrachtem Tagewerk Arm in Arm liane geb. Flei3ner, gestorben r97r_in Lich.
alle Holzbearbeitungsmasdrinen eigenen vom Schtjnbacher wirt bis zum Klauberts Am 29. November r97z starb der son-
elektrischen Antrieb und waren ^dami! SchlOssel scherzend und plaudernd flanier- dersdrul-Oberlehrer a.D. Eduard Siimme-
leidrt austauschbar,t_ransportabelu'fl_exibel ten und dabei die ganze3tra8enbreite ein- r9r, Tr4ludwigsbulg, Br-eslauer qtr_. 7, an
einsetzbar. Wiihrend des letzten Krieges nahmen. Fiir die 

"Sl-Ortsgruppe und die den Folgen, eines Verkehrsunfalles im
verlagerten sich die A-ufgaben mehr .a-qf Ascher Heimatgruppe Refau, deren Mit- Kreiskrankenhaus Ludwlgsb-urg. Am 3. No-
den konstruktiven Holzbau, vornehmlidr elied die Versto"rbene von Anfang an war, vember 1895 in Asch als drittes von vier
transportable Hallen und Gebdu-de. Kriegs- iegte ein Landsmann mit Dankesworten Kindern des Prokuristen der Aktien-
ende und Ausweisung beendeten Ge- eiien Kranz an der Bahre nieder. Brauerei Asch, Friedrich Gustav Siimmerer
sdrichte und Entwickl""g :i"!!,Y:_t-k-t_t, , I Am ersten weihnadrtsfeiertag verstarbl I Seboren, war Herr siimr,neler nach der Ma-
das drei Genera_tionen_g-.I1,srJ:d,I.jol^ \ "".i*".i"il- 9;.J"bA;t"hr-1"rr"-ivai"', lp;a in Eger und Ausbildung zum Fach-
den hatten. Eduard Gt
i.h1. Fr mi, Mu,, "iitd'r'.i!.i?# [fkt;fi*; 1f,*t"i.*ttlx,iil'.','ffi \lfH:]'i:"f1"tl*:l;6;::i-:;-14':':"ii
lilh iTi-"#,fHi't; ::1F."%r"".Yi: tit*"*{tr"fl*i.:i.,t*11::1*.:'-ir llltf#$J,'}'Hnt.f:',i'l'h:li,'T'T ;l
nach dem -ryi.S - unterdessen . {o]an{g - i 

,il'i".frt" ,i" ifri.r, 1.1""."b.;d ?; R;h; rrrrl l i 
seiner Pensionierung ein neues. Aufgaben-

in der Wahlheimat darauf verzichtet, iihn- |'*t : denheit. lgebiet. Die Ausweisung aus_ seiner gelieb-
liches wieder zu errichten.^?i"^-_I.J:i^_ -?;;-r,n;r;rete Kinzel geb. Richter ten Heimat hat Herrn siimmerer cg-
es waren zeitweise iiber--7o.lt:1r,: It^,:j lS.tf"Sg"rr.?)-;;ri 8ttthrig"i- ,i.-ij"- l9hme1zt und er hat diese Trelnung als
beiter - die.dqs gepeinslgtl plt tJLcfl L";^b;';;;" il c;";;/B;ir. w"fa., * ein sdrweres schicksal bis zu seinem Tod
waren in alle Winde zerstreut. Die beiden ;i"'b.i iirier 1'o.5te, eirr"i' ,arOr.""- f.- empfunden.

ixll"".Ti"' *t+X'.i!i1q*1!:'+ '#.ll.ii${ k*l-r"Jr$J.'J;'ffii:.i""T:? A:; *;';,* **,*"',1, 3ifff,oii.i:"1,# t'titni:l
il?iH,Xti*i'l:,' J""fi,:':?$'l'Sj,li:i??i HffJlyJi',t*f#ffA""litl;g"X'L.,l lli*f,1'l;3r'kY."i:1i'1i1f, "ii't''li,'l;
licher Assistent an der h,.lriq:"^^Y3^tY:t:i ;;-T;s;;;i.tij i.i", g"rl'irrT"r..""a-.r"1 obb. gelang es ihm dann in zhhe-r Arbeit,
tat Stut-tgar-t und dann ab 1955 selbstdndi- i;;;;;a- ,'t"t ?"r,. h.ri"afrii"i ;;;--rl-1." zusammen mit seinem Neffen als Bauer
ger^Architekt 9:-t:t:1!:l ^.:.jL-:- r--,- r,: heimaiiichen Belangen. si.'rl""i'-it "[: 

wieder FuB zu fassen. Trotz angegriffener
Am Silvestertag starb 8+i,"1!S,I-3lI-1: i."-fr"arf."ten in"Verbind;;. Gesundheit vermochte er dem iibernom-

the Baamaln (Nassengrub) .in .Ldngenau ^'j;it.h ;i;i6 i.o ett", i,ori'eo T"hr.r, menen Anwesen durch Umbauten und Er-
bei Selb. Die greise Landsmhnnin war ln
t"it"iz.,t -ii ih,.,, 8:iltrfi Jfi.d ftrjr.iTfi";yt?"j3i*;i*,:iyliX$ l;t'i:"$:3,?t'6nfilT:"k.tn',Tf,3lin der alten Heimat. ' J*^'"i"Ji.."' H#r;;?;rkt. Veit verlor in ihm ein treues Mitglied und

In Hof verstarb ^m 
22. November t?2" ttt."o 

lJta Seiler geb. Dobl starb in Miin-i 1 
ernen hilfsbereiten Menschen.

nach dreim.onatige-m- Leiden im,g.tefl:l9t'.,i chen, wohin sie zi1;-Zwecke weiteren Stu-if Am 7. Dezember ry72 v,erschied in o1-
Alter von {ast 85 fahren die Schmiedemei- I Ai""i. til"tiiia.i wai auf tragische Weise !i denburg nach kurzem, schweren Leiden
sterswitwe Berta Giittner geb. Geyer. St. j'rr".l, einem Sturz "nr dem F"enster ihrer i Herr Fritz Ziih lfunher Asdt, Hodrstr. t9)
entstammte der altbekannten Ascher Fami- ii7^r"-'.-- \ltrac riic rrnaewiihnlich heoahte I i- Alt.t von 77 lehren- T)ei Verstorhen-e.

,+(

t"lli
r tl

entstammte del altbekannten Ascher,famr- ,Wohnung. Was die ungewdhnlich begabte, I im Alter \on 77 fahren. Der Verstorbene,
lie ,,schwarz8{rb9,r" und kam 1ac} ae1 , i"u.i4.tirehi-s-nsibie";unge Frau i; de; l\ der z3 fahre im'gemeinsam-en Haushali
Vertreibung mit ihrem .1953 rerstorbgtt" 

,/ Tod trieb, lieg sidr nicht ieststellen. sie f 
t mit seiner Schwester Ida Rogleq,,sgb. 7eh,Gatten und ihrer einzigen f.g*Pl !.I" I*"ia"i ii"ztie Kind des letzten deutschen I lebte, nahm, obwohl star\-sehbehindert,

zunddrst nadr Gerzen und Vilsbiburg.l 1,"-ti"i*d; ft.h"; fii.g.t--"irt"iuRi6;rA I tto.n't"gi;Anteil am tdglichen Geschehen
Niederbayern. Im fahre 1964 iibersildelten ll----'--
Mutter und Todtter nach Hof, wo letztere
ihre berufliche Tiitigkeit im Dienste der
evangelisdren Kirdre fortsetzen konnte.
Bei ihrem Nef{en bzw. Cousin PfarrerWiil-
fel im Lorenzp{arrhaus fanden die beiden
Irauen ein schiines Heim, das dank ihrer
Gast{reundschaft schon nadt kurzer Zeit
zahlreiche Verwandte und Bekannte aus
der alten Ascher Heimat z\fr Verweilen
einlud. In ihrer geradlinigen Art, ihrem
Reden und Handeln, strahlte Frau Gdrtner
heimatlidres Fluidum aus und erfreute sidr
allseits hoher Wertsdratzung. Ihre miitter-
lidre Liebe und Ftirsorge erwiderte die
Tochter gleichermaBen zu allen Zeiten
durch liebevolle Betreuung und Pflege.

Am ro. rz. r97z starb in einem Alten-
heim in Kempten Herr Karl Holetschek, Er
war ein Arbeitsleben lang als Masdrinen-
setzer bei Gugath in Asch beschaftigt und

Ein treues Mutterherz
hat aufgeh<irt zu schlagen.

Nach Gottes hl. Willen versc*ried am 6. Jtinner 1973, versehen mit den hl. Sterbe-
sakramenten, unsere innigstgeliebte Mutter, Scfrwiegermutter, GroBmutter, Ur-
groBmutter, Schwester, Schwdgerin und Tante

Frau MARIA RUSTLER, geb. Tauber
im 89. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Gretel und Otto Schtitt - Anna und Georg Pauscfi - Ludwig und Martha Rustler
Elise Prokopetz - Frieda und Toni Bergmann - Werner und Jutta Prokopetz

Marie, Rosemarie, Roy und Robert

Eddersheim, Zur neuen Heimat 35 - fniher Ascfr, Bahnzeile 18
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step'-Flachbetten,
Bettwäsche, lntette,Woll
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot. auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BETTEN-BLAH
Stammhaus Deschenitzlßöhmerwala
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldelfií '*

gegründet 1882

men, so Christ. Fischers Söhne, H. H. Glaes-
sel, Vereinigte Ascher Färbereien u. a.,
schließlich das Großprojekt des Kreis-
Krankenhauses waren die wichtigsten Sta-
tionen der weiteren Entwicklung der Fir-
ma unter Eduard Geipel als bedeutendster
westböhmischer Betrieb seiner Art. Voraus-
schauend ließ Eduard Geipel bereits in den
dreißiger jahren - lange vor den anderen -
seinen ganzen Betrieb auf eigene Stromver-
sorgung umstellen und damals einen gro-
ßen Generator mit der Dampfmaschine
koppeln. Bis auf die Sägegatter erhielten
alle Holzbearbeitungsmaschinen eigenen
elektrischen Antrieb und waren damit
leicht austauschbar, transportabel u. flexibel
einsetzbar. Während des letzten Krieges
verlagerten sich die Aufgaben mehr auf
den konstruktiven Holzbau, vornehmlich
transportable Hallen und Gebäude. Kriegs-
ende und Ausweisung beendeten Ge-
schichte und Entwicklung eines Werkes,
-das drei Generationen gewagt und bestan-
den hatten. Eduard Geipel hat ihm 40
jahre lang mit Mut, Geschick und Weit-
blick dienen dürfen - seine ganze Kraft
dafür aufgebracht und eingesetzt. Er hat
nach dem Krieg - unterdessen óojährig -
in der Wahlheimat darauf verzichtet, ähn-
liches wieder zu errichten. Die vielen ~
es waren zeitweise über 70 treue Mitar-
beiter - die das gemeinsame Werk trugen,
waren in alle Winde zerstreut. Die beiden
Söhne Hans und Fred hatten inzwischen
freie Berufe gewählt, der eine wurde Re-
präsentant einer bedeutenden deutschen
Farbenfabrik, der andere erst wissenschaft-
licher Assistent an der heutigen Universi-
tät Stııttgart und dann ab 1955 selbständi-
ger Architekt dortselbst.

Am Silvestertag starb 84jährig Frau Kä-
the Baumann (Nassengrub) in Längenau
bei-Selb. Die greise Landsmännin war in
letzter Zeit mit ihren Gedanken ständig
in der alten Heimat.

In Hof verstarb am 22. November 1972
nach dreimonatigem Leiden im gesegneten
Alter von fast 85 jahren die Schrniedemei-
sterswitwe Berta Gärtner geb. Geyer. 'Sie
entstammte der altbekannten Ascher Fami-
lie „Schwarzgarber” und kam nach der
Vertreibung mítihrem 1953 verstorbenen
Gatten und ihrer einzigen Tochter Lore
zunächst nach Gerzen und Vilsbiburg in
Niederbayern. Im jahre 1964 übersiedelten
Mutter und Tochter nach Hof, wo letztere
ihre berufliche Tätigkeit im Dienste der
evangelischen Kirche fortsetzen konnte.
Bei ihrem Neffen bzw. Cousin Pfarrer Wöl-
fel im Lorenzpfarrhaus fanden die beiden
Frauen ein schönes Heim, das dank ihrer
Gastfreundschaft schon na_ch kurzer Zeit
zahlreiche Verwandte und Bekannte aus
der alten Ascher Heimat zum Verweilen
einlud. In ihrer geradlinigen Art, ihrem
Reden und Handeln, strahlte Frau Gärtner
heimatliches Fluidum aus und erfreute sich
allseits hoher Wertschätzung. Ihre mütter-
liche Liebe und Fürsorge erwiderte die
Tochter gleichermaßen zu allen Zeiten
durch liebevolle Betreuung und Pflege.

Am ro, 12. 1972 starb in einem Alten-
heim in Kempten Herr Karl Holetschek. Er
war ein Arbeitsleben lang als Maschinen-
setzer bei Gugath in Asch beschäftigt .und

erfreute sich als stiller, fähiger Mitarbeiter
bei der Leitung und K0-llegenschaft allge-.
meiner Beliebtheit.

Frau Anna Hubl (Fleischerıneisterswitwe,
Steingasse) starb am 13. Dezember nach
längerem Krankenlager im Altenheim
Rehau. Die gebürtige Re-hauerin war sech- .~.
zehnjährig nach Asch als Haushaltshilfe zu
Frau Elise Thoma in der Rosmaringasse ge-
kommen und sie blieb dort bis zu ihrer
Verehelichung mit dem Fleischermeister
Hubl vom Stein, dem sie nicht nur eine
prächtige Hausfrau, sondern auch eine
wertvolle Stütze im angesehenen Geschäft
wurde. Seine beiden Söhne verlor das Ehe-
paar Hubl im jahre 1944 in Frankreich. Zu
diesen harten Schlägen kam dann 1946 die

wandten Zuflucht. Hans Hubl mußte sich
nach dem Verlust seiner sehr ansehnlichen
Existerız zur Aufbesserung einer kärglichen
Fürsorge als Hilfsarbeiter verding”en, wo-
durch er dann später eine kleine Rente er-

Vertreibung. In Rehau fanden sie bei Ver- Ä!

DM 30.- portofreie Zusendung. For-
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schen portofrei. In Apotheken und

zielte. Er starb bereits 1955. Mit Frau Hubl \__ K_ Breit' 732 Göppingen, Pos“. 208
ging nun die jüngste und letzte Angehöri-

/ Drogerien oder beim Hersteller

ge der „Steinwache”, einer Schar lebens- ' _
froher Frauen, die an schönen Abenden
nach vollbrachtem Tagewerk Arm in Arm
vom Schönbacher Wirt bis zum Klauberts
Schlössel scherzend und plaudernd flanier-
ten und dabei die ganze Straßenbreite ein-

Dobl, gestorben 1960, und seiner Frau ju-
liane geb. Fleißner, gestorben 1971 in Lich.

Am 29. November 1972 starb der Son-
derschul-Oberlehrer a. D. Eduard Sümme-
rer, 714 Ludwigsburg, Breslauer Str. 7, an

nahmen. Für die SL-Ortsgruppe und die- den -Folgen eines Verkehrsunfalles im
Ascher Heimatgruppe Rehau, deren Mit-
glied die Verstorbene von Anfang an war,
legte ein Landsmann mit Dankesworten
einen Kranz an der Bahre nieder.

Am ersten Weihnachtsfeiertag verstarb
unerwartet im 90. Lebensjahr Frau Lydia

Kreiskrankenhaus Ludwigsburg. Am 3. No-
vember 1895 in Asch als drittes von vier
Kindern des Prokuristen der Aktien-
Brauerei Asch, Friedrich Gustav Sümmerer
geboren, war Herr Sümmerer nach der Ma-
tura in Eger und Ausbildung zum Fach-

Klaus eb Hofmann fruher Stadtbahn lehreran der Anger' und Bergschule ill
liıhofstraße 4). Ihrer VaterstadtAsch gedachte 1
iwsie stets in großer Heimatliebe. Im Eigen-

heim von Tochter und Schwiegersohn ver-
brachte sie ihren Lebensabend in Ruhe und
Zufriedenheit.

Frau Margarete Künzel geb. Richter
(Schloßgasse 8) starb 87jährig. am 21. De-
zember 1972 in Grafenau/Bayr. Wald., wo
sie bei ihrer Tochter einen schönen Le-
bensabend verbringen durfte. Den Verlust
ihrer beiden Söhne, die vor ihr 1965 in
Wien bzw. 1972_in Alexandersbad starben,
konnte sie nicht verwinden. Bis zum letz-
ten Tage geistig rege, galtihr besonderes
Interesse stets dem Rundbrief und allen
heimatlichen Belangen. Sie stand mit vie-
len Landsleuten in Verbindung.

In Lich starb im Alter von 60 jahren
Herr Gustav Meier (Hauptstr., Schuhhaus
Schäck) am 21. September plötzlich nach
einem zweiten Herzinfarkt. .

Frau Uta Seiler geb. Dobl starb in Mün-al (-
chen, wohin sie zum Zwecke weiteren Stu-
diums übersiedelt war, auf tragische Weise

3 nach einem Sturz aus dem Fenster ihrer
Wohnung. Was die ungewöhnlich begabte,

laber auch sehr sensible junge Frau' in den
Tod trieb, ließ sich nicht feststellen. Sie
war das einzige Kind des letzten deutschen
amtierenden Ascher Bürgermeisters Richard

Asch bis zur Ausweisung 1946 tätig. Als
Sonderschullehrer an der Silcher-Schule in
Ludwigsburg fand Herr Sümmerer bis zu

1; seiner Pensionierung ein neues Aufgaben-
lgebiet. Die Ausweisung aus seiner gelieb-
ten Heimat hat Herrn Sümmerer ge-
schmerzt und er hat diese Trennung als
ein schweres Schicksal bis zu seinem Tod
empfunden.

Am 14. Dezember- starb in Kinning bei
Neumarkt-St. Veit Herr Franz Uhl, Bauer
aus Lindau. Die Vertreibung verschlug ihn
zunächst nach Niederbayern. In Kinning/
Obb. gelang es ihm dann in zäher Arbeit,
zusammen mit seinem Neffen als Bauer
wieder Fuß zu fassen. Trotz angegriffener
.Gesundheit vermochte er dem übernom-
menen Anwesen durch Umbauten und.Er-
neuerungen ein ansehnliches Gesicht zu
geben. Die BdV-Ortsgruppe Neumarkt-St.
Veit verlor in ihm ein treues Mitglied und
einen hilfsbereiten Menschen.

Am 7. Dezember 1972 verschied in Ol-
denburg nach kurzem, schweren Leiden
Herr Fritz Zäh (früher Asch, Hochstr. 29)
im Alter von 77 jahren. Der Verstorbene,
der 23 jahre im gemeinsamen Haushalt
mit seiner Schwester Ida Rogler, geb. Zäh,
lebte, nahm, obwohl stark sehbehindert,
noch regen Anteil am täglichen Geschehen.

Ein treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Nach Gottes hl. Willen verschied am 6. Jänner 1973, versehen mit den hl. Sterbe-
sakramenten, unsere innigstgeliebte Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Ur-
großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

1 Frau MARIA RUSTLER, geb. Tauber
im 89. Lebensjahr. '

' In stiller Trauer:
Gretel und Otto Schütt - Anna und Georg Pausch - Ludwig und Martha Rustler
Elise Prokopetz - Frieda und Toni Bergmann -- Werner und Jutta Prokopetz

- Marie, Rosemarie, Roy und Robert
Eddersheim, Zur neuen Heimat- 35 - früher Asch, Bahnzeile 18
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Luftbild vom Betrteb AdoLf Riedl oHG an det Ottostral3e in Bayreuth.
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ADALBERT - STIFTER
WOHNHEIM
8264 Waldkraiburg

(Oberbayern)

der sorgenfreie
Ruhesitz f0r Landsleute

Auskunft erteilt:
Heimwerk e.V.

' 8 Miinchen 40

Josephsplatz 6

ADOLF RIEDL OHG I8580 BAYREUTH
INDUSTRIEGELANDE.NORD - OTTOSTR. 2

Wir sind eine Strick- und Wirkwarenfabrik.
Unser Fertigungsprogramm umfaBt

- TELEFON.NR. O92l 1240 42- 43

BADEMODEN - TRAININGS. UND GYMNASTIK.ANZUGE
KINDERSTRICKBEKLEIDUNG

Wir haben vor 25 Jahren klein angefangen. Heute sind wir im Stadt- und
Landkreis als ein soziales und fortschrittliches Unternehmen bekannt.
Bekannt aber auch bei allen GroBabnehmern im ln- und Ausland.
Bei uns geht es um Mode - sie wird ganz groB geschrieben. Etwa
8000 Artikel werden t?iglicfr bei uns hergestellt. Wir bekennen uns vor'
behaltslos zum Leistungsprinzip. Wir haben eine klare Konzeption in
unserer Personalpolitik. Wir sind eine groBe Familie mit mehr als 300
Mitarbeitern. Sie halten zu uns - deshalb unser Erfolg!

Wir suchen stiindig Mitarbeiter, Ndiherinnen und Stricker oder junge
Menschen zum Anlernen. - Wir schulen aber auch dltere Kr€ifte gerne
um, die in der Modebranche tatig sein wollen.
Sie arbeiten bei uns in hellen, modernen, vollklimatisierten Rtiumen.
Was wir sonst noch bieten, mochten wir lhnen gerne an Ort und Stelle
in einem pers6nlichen Gesprdch sagen. Bei der Wohnraumbeschaffung
sind wir gerne behilflich.

WIR GRUSSEN UNSERE LANDSLEUTE AUS WERNERSREUTH, ASCH UND UMGEBUNG!

"... doch was an Seele Du gegeben,

das deckt gewiB ein Grab nicht zu!"

Allen Bekannten au€ Haslau und Umgebung iibermitteln wir die traurige Nadr-

ridrt, daR am Silvesterabend unsere liebe Mutter

Wwe EMMA ALLESCH, geb. Mayer

im 85. Lebensjahr verstorben ist.

ln Ehrfurcht verneigen wir uns vor so viel Liebe und selbstloser Aufopferung
f0r ihre Familie.

Ericfr und Emmi Schmitt, geb. Allesch
Wwe Emilie Allesch, geb. Pr0dt, Schwiegertochter
Fritz Schreiner und Frau Margit, geb. Allescfi, Enkelin
Wilhelm Allescfr, Enkel
Regine und Beate, Urenkel

Kirn, Auf dem W6rth 9, Bayreuth, Munchen

-t4-

Luftbild vom Betrieb Adolf Riedl oHG an der Ottostraße in Bayreuth. ' ' I

ADOLF RIEDL OHG - 8580 BAYREUTH  
INDUSTRIEGELÄNDE-NORD - OTTOSTR. 2 - TELEFON-NR. 0921/24042-43

Wir sind eine Strick- und Wirkwarenfabrik. ~ .1 /,
F ` f ß ~.› ` r f'Unser ertıgungsprogramm um a t KE Ähwvuá

BADEMODEN - TRAININGS- UND GYMNASTIK-ANZUGE
KINDEBSTRICKBWEKLEIDUNG - S

' Wir haben vor 25 Jahren klein angefangen. Heute sind wir im Stadt- und
Landkreis als ein soziales und fortschrittliches Unternehmen bekannt.
Bekannt aber auch bei allen Großabnehmern im ln- und Ausland.
Bei uns geht es um Mode - sie wird ganz groß geschrieben. Etwa
8000 Artikel werden täglich bei uns hergestellt. Wir bekennen uns vor-
behaltslos zum Leistungsprinzip. Wir haben eine klare Konzeption in
unserer Personalpolitik. Wir sind eine große Familie mit mehr als 300 S
Mitarbeitern. Sie halten zu uns - deshalb unser Erfolg!

Wir suchen ständig Mitarbeiter, Näherinnen und Stricker oder junge
Menschen zum Anlernen. - Wir schulen aber auch ältere Kräfte gerne
um, die in der Modebranche tätig sein wollen.
Sie arbeiten bei uns in hellen, modernen, vollklimatisiertenRäumen.
Was wir sonst noch bieten, möchten wir Ihnen gerne an Ort und Stelle
in einem persönlichen Gespräch sagen. Bei der Wohnraumbeschaffung
sind wir gerne behilflich. . B

WIR GRUSSEN UNSERE LANDSLEUTE AUS WERNERSREUTH, ASCH UND UMGEBUNG!

 

„... doch was an Seele Du gegeben,
- R . ' ' das deckt gewiß ein Grab nicht zul“

N H E | M Allen'Bekannten_aus Haslau und Umgebung übermitteln wir die' traurige Nach-
_ richt. daß am Silvesterabend unsere liebe Mutter '
8264 Waldkraiburg ,

(Oberbayern) Wwe EMMA ALLESCH, geb. Mayer
im 85. Lebensjahr verstorben ist.

der Sorgenfreıe ln Ehrfurcht verneigen wir uns vor so viel Liebe und selbstloser Aufopferung
Landsleute .

Erich und. Emmi Schmitt, geb. Allesch '
Auskunft ertei|1;; Wwe Emilie Allesch. geb. Prüch, Schwiegertochter

H . k V Fritz' Schreiner und Frau Margit, geb. Allesch, Enkelin
°'"“^'°' °- - wııheım Aııesch. Enkeı B

` 8 München 40 - Regine und Beate", Urenkel
Josephsplatz 6

Kirn, Auf dem Wörth 9, Bayreuth, München
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Nac*r ldngerer, schwerer Krankheit ist meine liebe Frau, un-

sere herzensgute Mutter und GroRmutter, Frau

HERMINE BAREUTHER, seb. Voith

im Alter von 67 Jahren am'l 1. November 1972 ftir immer

von uns gegangen. Die Beerdigung fand am 15. 11''l.972
in Freilassing-Salzburghofen statt.

ln tiefer Trauer:

Anton Bareuther
Franziska und Viktor Stabla
Margit und Andreas Wallner

Freilassing, Martin-Luther-StraBe 40

friiher Liebenstein Kreis Eger

Unsere herzensgute Mutter, Scfiwiegermutter, GroRmutter,

UrgroBmutter und Tante, Frdu

KATHARINA BAUMANN, geb. Rudolf

ist kurz vor Vollendung ihres 84. Lebensjahres am 31. De-

zember 1972 in Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:

Fam. Karl Scfilenzing
Fam. Adolf Baumann

Ldngenau 20 iiber Selb, Greding - fniher Nassengrub

Meine Zeit steht in deinen Hdnden. (Psalm 3,l, 16)

Gott, der Herr, hat meine geliebte Mutter, unsere gute
Scfiwester, Schwiigerin, Tante, Cousine und Patin, Frau

BERTA GARTNER' geb. Geyer
Sdrmiedemeisterswitwe

" 5.12.1887 t 22.11.1972

nach lZingerem, schweren, mit groBer Geduld ertragenem
Leiden, versehen mit den Trdstungen ihrer Kircfre, heim-
gerufen in die obere Heimat.

Hof/Saale, LorenzstraRe 24 ( lriher Asc}, Andreas-Hofer-
StraBe 1) Miinchen, Offheim, Durach, Gelnhausen.

ln stiller Trauer:
Lore Gdirtner, Tochter
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Montag, 27. '11. 1972' um 14.15 Uhr,
auf dem Friedhof in Hof statt.

Gott, der Herr iiber Leben und Tod, nahm unsere liebe
Schwdgerin, Tante,. Patin und Cousine, Frau

ANNA HUBL, geb. Voit
Fleischermeisterswitwe

im Alter von 85 Jahren heim zu sidr in die ewige Herrlic*t-

keit. Sie starb getrost im festen Glauben an ihren Heiland.
Rehau, den 13. Dezember 1972 - fruher Asch, Steingasse 36

ln stiller Trauer:
lhrc Anvenarandten

Die Trauerfeier fand am Samstag, den 16. Dezember in der
Aussegnungshalle in Rehau statt.

F0r bereits enrviesene und noch zugedaclrte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Erl6st von allem Erdenleid

Nadr langem, schwerem, mit groBer Geduld ertragenem Lei-
den, immer wieder auf Genesung hoffend, verstarb am

3. Dezember 1972 mein lieber Mann, unser guter Bruder'
Scfiwager, Onkel und Pate

HCTT ALFRED JAGER

im 62. Lebensjahr.

ln tiefer Trauer:
Liesel Jiiger, geb. Prdckl
im Namen aller Angehorigen

Seligenstadt, Matthias-Grtinewald-StraRe 4
fniher Asctr, FriesenstraRe 2228

Die Beerdigung fand am Mith^/och, dem 6. Dezember 1972,
um 14.00 Uhr statt.

Fiir uns alle viel zu fr0h, verlieB uns nach schwerer Krank-
heit unsere liebe Schwester, Schwiigerin, Patin, Tante und

Cousine, Frau

HILDEGARD KASTNER, geb. Kiinzel
" 13.2. 1914 + 30. 11. 1972

ln stiller Trauer:

Franziska Trenz, Sdrwester
Hans Trenz, Sc*rwager
im Namen aller Verwandten

Hof/Saale, LindenstraBe 59 - fniher Ascfi-Forst

SCHUNE ABGESCHL. WOHNUNG' zwei

Zimmer, K0che, Bad mit ZH, vermietet

preisgiinstig Fam. Otto Riedel, 8672 Neu-

hausen 22, Post Selb lliLandkreis Rehau)

ASCHER IUNDITIEF
H.imotblo$ fOr dic our dcm Krcisc Asch vcrlricbe-
ncn Dcubdrcn. - Mitlcilungrblott dcs Hcimoivcr'
bondcr Asch o. V. - Erschcinl monotlidr mi! der
st6ndigcn Eildcrbcilogc .Unscr Sudclcnlond'' -
Viartali.-Bczugspr. DM 4.50 cinrdrl. 5,5'/r Mchruertst.
- Vcrlog und Druck' Dr. Bcnno Tins S6hnc 8 M0n'
drcn 50 Groshofstro8c 9 - Vcroniwortlichcr Schrift-
hitor: Dr. Benno Tinr M0nchcn 50 GroshofslroSo 9

- Porlrdrcckkonto M0ndrcn Nr. ll2l 48 - Bonkkon-
lrn! Roiff.itcnbonk M0.-Fcldmodring Nr. fiI24708,
Stodtrporkosc M0ndrcn :t9100793. - Fcrnruf {08lll
3132635. - Porlon:cfiriflr Vcrlog Asdrcr Rundbricf
I M0nchen 50 GroshofstroSe 9.

Mein treuer Lebenskamerad, unser lieber Vater, Schwiegervater, GroBvater,
Bruder und Onkel

EDUARD GUSTAV GEIPEL
Zimmermeister i. R.

hat uns in der Neujahrsnacht im 88. Lebensjahr ftir immer verlassen.

ln tiefem Schmerz

Tini Geipel, geb. Ktinzel
Hans und Brigitte Geipel
Fred und Else Geipel
5 Enkelkinder und alle Angehdrigen

Wiesbaden-Biebridr, Breslauer StraBe 9
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Nach längerer, schwerer Krankheit ist meine liebe Frau, un-
sere herzensgute Mutter und Großmutter, Frau

HEı=wııNE BAREUTHER, geb. vosih
im Alter von 67 Jahren am 11. November 1972 für immer
von uns gegangen. Die Beerdigung fand am 15. 11. 1972
in Freilassing-Salzburghofen statt.

ln tiefer Trauer:
Anton -Bareuther _
Franziska und Viktor Stabla
Margit und Andreas Wallner

Freilassing, Martin-Luther-Straße 40
früher Liebenstein Kreis Eger

Meine Zeit steht in deinen Händen. (Psalm 31, 16)
Gott, der Herr, hat meine geliebte Mutter, unsere gute
Schwester, Schwägerin, Tante, Cousine und Patin, Frau _

BERTA GÄRTNER, geb. Geyer j
Schmiedemeisterswitwe u

* 5.12.1387 † 22.11.1972

nach längerem, schweren, mit großer Geduld ertragenem
Leiden, versehen mit den Trö-stungen ihrer Kirche, heim-
gerufen in die obere Heimat. _
Hof/Saale, Lorenzstraße 24 ( früher Asch, Andreas-Hofen
Straße 1) München, Offheim, Durach, Gelnhausen.

In stiller Trauer:
Lore Gärtner, Tochter
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Montag, 27. 11. 1972, um 14.15 Uhr,
auf dem Friedhof in Hof statt.

Erlöst von allem Erdenleid
Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei-
den, immer wieder auf Genesung hoffend, verstarb am
3. Dezember 1972 mein lieber Mann, unser guter Bruder,
Schwager, Onkel und Pate

Herr ALFRED JÄGER
im 62. Lebensjahr.

In tiefer Trauer:
Liesel Jäger, geb. Pröckl
im Namen aller Angehörigen '

Seligenstadt, Matthias-Grünewald-Straße 4 _
früher Asch, Friesenstraße 2228

Unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter,Großmutter,
Urgroßmutter und Tante, Frafu _

B 4 KATHARINA BAUMANN, geb. Rudolf

ist kurz vor Vollendung ihres 84. Lebensjahres am 31. De-
zember 1972 in Frieden heimgegangen. _

In stiller Trauer:
Fam. Karl Schlenzing
Fam. Adolf Baumann

Längenau 20 über Selb, Greding - früher Nassengrub

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm unsere liebe
Schwägerin, Tante., Patin und Cousine, Frau

ANNA HUBL, geb. `Voit
Fleischermeisterswitwe

im Alter von 85 Jahren heim zu sich in die ewige Herrlich-
keit. Sie starb getrost im festen Glauben an ihren Heiland.
Rehau, den 13. Dezember 1972 -- früher Asch, Steingasse 36

ln stiller Trauer: '
Ihre Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Samstag, den 16. Dezember in der
Aussegnungshalle in Rehau statt. -

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Für uns alle viel zu früh, verließ uns nach schwerer Krank-
heit unsere liebe Schwester, Schwägerin, Patin, Tante und
Cousine, Frau

HILDEGARD KASTNER, geb. Künzel
*13. 2.1914 † 30.11. 1972

In stiller Trauer:
Franziska Trenz, Schwester
Hans Trenz, Schwager
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand' am Mittwoch, dem 6. Dezember 1972,. Hof/3aa|e, Lindenstraße 59 ___ früher ASch_|=0rSt
um 14.00 Uhr statt.

SCHÖNE ABGESCHL. _WOHNUNG, zwei
Zimmer, Küche, Bad mit ZH, vermietet
preisgünstig Fam. Otto Riedel, 8672 Neu-
hausen 22, Post Selb ll/Landkreis Rehau)
. 
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Mein treuer Lebenskamerad, unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder und Onkel -

EDUARD GUSTAV GEIPEL
Zimmermeister i. R. '

hat uns in der Neujahrsnacht im 88. Lebensjahr für immer verlassen.

Wiesbaden-Biebrich,

ln tiefem Schmerz
Tini Geipel, geb. Künzel
Hans und Brigitte Geipel
Fred und Else Geipel '
5 Enkelkinder und alle Angehörigen

Breslauer Straße 9



ln tiefer Trauer geben wir Nacfiricfit, daB unsere innigge-
liebte, unverge13liche Mutter, Schwiegermutter, GroRmutter,
UrgroBmutter, Tante und Scfrwligerin, Frau

LYDIA KLAUS, geb. Hofmann
am '1. Weihnachtsfeiertag 1972 im 90. Lebensjahr unerwartet
f0r immer von uns gegangen ist. lhr ganzes Leben galt
ihrer Familie.

Um sie trauern:
Ernst Klaus mit Familie
Eduard Klaus mit Familie
Ema BeiBwenger, geb. Klaus, mit Familie
und alle Anverwandten

Die Beerdigung fand am 29. Dezember 1972 aul dem Fried-
hof in Stuttgart-Wangen statt.

F0r bereits erwiesene und nocfr zugedac*rte Anteilnahme
danken wir herzlicfrst.

7 Stuttgart-Wangen, BuchauerstraBe 2212
friiher Asch, StadtbahnhofstraBe 4

Fast 92 Jahre wiihrte das arbeitsreiche Leben unserer lieben
Mutter

, MARGARETE KRIPPNER,
verw. Volkl, geb. LeuPold

* 30. 12. 1880 I 3. 12. 1972

lhr Wunsch zu sterben wurde nach llinger w?lhrenden
Scfrmerzen in einem friedlichen Sc*rlaf erf0llt.
ln den letzten Wocien waren ihre Gedanken nur noch in
Nassengrub.

ln stiller Trauer:
. Familien

Ricfrard V6lkl, Bamberg
Emil Vdlkl, Pfitzingen

Bamberg, Ad.-Krafft-StrafJe 7 E

Frir erwiesene und zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlictr

Unerwartet verscfried am 2. Dezember 1972 mein lieber

Mann, unser guter Vater, Sdtwiegervater, Opa, Uropa, Bru-

der, Scfrwager, Onkel und Pate

TORENZ KT'NZEL
Friseur

kurz vor seinem 76. Geburtstag.

ln stiller Trauer:

Emma Ktinzel, Gattin
Liesette Miiller, Tochter, mit Fam.

und alle Anverwandten

E62l Weidhausen, Kappel 13 - friiher Wernersreuth, Asch

Ein edles Mutterherz ,hat
aufgehrirt zu schlagen.
Gott sprach das grof3e Amen.

Unsere liebe Mutter, GroBmutter und UrgroBmutter, Schwe-
ster und Tante

Frau MARGARETE KUNZEL geb. Richter
ist am 21 . Dezember 1972, im 88. Lebensjahr, nacfr einem
langen erftillten Leben, ftir immer von uns gegangen.

Grafenau, Sachsenring 14 - Maximiliansau, Memmingen
fniher Asch, Schlof3gasse 8

ln stiller Trauer:
Hans Bohm und Frau, geb. Kiinzel
Enkel Walter Brihm mit Familie
Schwester Berta Ricfrter

Die Trauerfeier fand am Samstag, den 23. Dezember 1972,
um 14 Uhr in der Evang. Christuskirche in Grafenau statt.

Nacfi langem, mit groBer Geduld ertragenen Leiden ist un-
sere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und
Tante, Frau

Luise Langguth, geb. Korndorfer
- 5. 9. 1883 I 26.12.1972

f0r immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Gerda Langguth
Fam. Emil Langguth

Die Beerdigung fand am 29. 12. 1972 in Marktheidenfeld
statt.

8772 Marktheidenfeld, Eltertweg i9 - friiher Schtinbach 85

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Opa, Schwiegersohn, Bruder, Schwager, Onkel und Pate,

Herr

HERMANN ROGLER
* 6. 2. 1gM + 14. 12. 1972

ging fiir immer von uns.

ln stiller Trauer:
Hilde Rogler, geb. Wolfrum
im Namen aller Angehtirigen

622 rtu.jesheim/Rhein, Hugo-Asbach-Straf3e 28
friiher Asch, H.-G.-K0nzel-StraBe 2050

Frir bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir [erzlich.

Pl<itzlich und unerwartet nahm Gott, der Herr unseren lieben

Bruder, Schwager und Onkel

FRANZ UHL
Bauer

aus Lindau bei Asch

im Alter.-von 66 Jahren zu siclr in den ewigen Frieden.

' ln stiller Trauer:

Johann Uhl, Bruder mit Familie
Fritscfi, Schwester
Franz Fritsch, Neffe und Anverwandte

8261 Neumarkt-St. Veit, Kinning

Unser lieber,. guter Bruder, Schwager, Onkel und GroRonkel

ist nach kurzer, schwerer Krankheit, im Alter von 77 Jahren,
fr.ir immer von uns gegangen.

Der teure Entsc*rlafeneiwurde am 12. 12. 1972 in aller Stille
auf dem Friedhof in Oldenburg-Eversten beigesetzt.

. ln stiller Tr4uer:
' lda Rogler, geb. Zdh, Oldenburg

Heinrich Ziih und Familie, Oldenburg
Hermann Ziih u. Familie, T0schnitz (Oberfranken)

29 Oldenburg (Oldb.),, im Dezember 1972

GotthelfstraBe 7, z. Zl. Theodor-Francksen-Strafje 64
friiher Asch, Hocistraf3e 29)
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ln tiefer Trauer geben wir Nachricht, daß unsere innigge-
liebte, unvergeßliche Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Urgroßmutter, Tante und Schwägerin,_ Frau

LYDIA KLAUS, geb. Hofmann 6
am 1. Weihnachtsfeiertag 1972 im 90. Lebensjahr unerwartet
für immer von uns gegangen ist. Ihr ganzes Leben galt
ihrer Familie.

Um sie trauern: -
Ernst Klaus mit Familie
Eduard Klaus mit Familie
Erna Beißwenger, geb. Klaus, mit Familie
und alle Anverwandten

Die Beerdigung fand am 29. Dezember 1972 auf dem Fried-
hof in Stuttgart-Wangen statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst.
7 Stuttgart-Wangen, Buchauerstraße 22/2
früher Asch, Stadtbahnhofstraße 4

Unerwartet verschied am 2. Dezember 1972 mein lieber
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Bru-
der, Schwager, Onkel und Pate

LORENZ KUNZEL
__ Friseur

kurz vor seinem 76. Geburtstag.

In stiller Trauer:
Emma Künzel, Gattin
Liesette Müller, Tochter, mit Fam.

_ und alle Anverwandten _

8621 Weidhausen, Kappel 13 - früher Wernersreuth, Asch

Nach langem, mit großer Geduld ertragenen Leiden ist un-
sere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und
Tante, Frau

Lu-ise Langguth, geb. Korndörfer _
_ * 5. 9. 1883 † 26. 12. 1972

für immer von uns gegangen.

In stiller Trauer:
Gerda Langguth
Fam. Emil Langguth

Die Beerdigung fand' am 29. 12. 1972 in Marktheidenfeld
Statt. `

i - 3 5 1
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8772 Marktheidenfeld", Eltertweg_›__»_19 - früher Schönbach 85
. " sl
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Plötzlich und unerwartet nahm Gott, der Herr unseren lieben
Bruder, Schwager und Onkel _ ~

ei .

B FRANZ UHL
- Bauer
aus Lindau bei Asch

im Alter-von 66 Jahren zu sich in den ewigen Frieden.

" In stiller Trauer:
\.

Johann Uhl, Bruder mit Familie
Fritsch, Schwester .
Franz Fritsch, Neffe und Anverwandte

8261 Neumarkt-St. Veit, Kinning `

" - I6 _-

Fast 92 Jahre währte das arbeitsreiche Leben unserer lieben
Mutter

f MARGARETE KRIPPNER,
verw. Völkl, geb. Leupold _

* 30. 12. 1380 . † 3. 12. 1972
Ihr Wunsch zu sterben wurde nach länger währenden
Schmerzen in einem friedlichen Schlaf erfüllt.
ln den letzten Wochen waren ihre Gedanken nur noch in
Nassengrub. ~

' In stiller Trauer: '
v Familien H

Richard Völkl, Bamberg
Emil Völkl, Pfitzingen

Bamberg, Ad.-Kraff-t-Straße 7 'E `
›

Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlich '

Ein edles Mutterherz .hat
_ aufgehört zu schlagen.

Gott sprach das große Amen.
Unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmutter, Schwe-
ster und Tante

Frau MARGARETE KUNZEL geb. Richter
ist am 21. Dezember 1972, im 88. Lebensjahr, nach einem
langen erfüllten Leben, für immer von uns-gegangen.
Grafenau, Sachsenring 14 -- Maximiliansau, Memmingen
früher Asch, Schloßgasse 8 .

In stiller Trauer:
Hans Böhm und Frau, geb. Künzel

_ Enkel Walter Böhm mit Familie
' Schwester Berta Richter

Die Trauerfeier fand am Samstag, den 23. Dezember 1972,
um 14 Uhr in der Evang. Christuskirche in Grafenau statt.

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, I
Opa, Schwiegersohn, Bruder, Schwager, Onkel und Pate.
Herr '

W HERMANN ROGLER 8
* e. 2. 1904 † 14. 12. 1972

ging für immer von uns.

In stiller Trauer:
Hilde Rogler, geb. Wolfrum
im Namen aller Angehörigen

622 fiualesheim/Rhein, Hugo-Asbach-Straße 28
früher Asch, H.-G.-Künzel-Straße 2050 `

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlich.

Unser lieber,_, guter Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel

-»_ ,_ FRITZ ZÄH
ist nach kurzer, -schwerer-Krankheit, im Alter von 77 Jahren,
für immer von unsgegangen.
Der teure EntschIafeıš_ı`e~, wurde am 12. 12. 1972 in aller Stille
auf dem F-riedhiof in Oldenburg-Eversten beigesetzt.

_ í _--1 .vt _

In stiller Tra,uer:
Ida Rogler, geb. Zäh, Oldenburg
Heinrich Zäh und Familie, Oldenburg
Hermann'Zäh u. Familie, Tüschnitz (Oberfranken)

29 Oldenburg (Oldb.),\ im Dezember 1972 ` '

Gotthelfstraße 7, z. Zt. Theodor-Francksen-Straße 64
früher Asch, Hochstraße 29) _

_ _


